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Raum In die Futterlrippe!“

Die Rechtspreſſe, insbeſondere die Blätter der
Deutſchen Volkspartei, haben jetzt jahrelang jeden
Sozialdemokraten, der ſich zur Uebernahme eines Staats
amtes bewegen ließ, mit dem eben ſo liebenswürdigen
wie ehrlichen Zuruf begrüßt: Ran an die Futterkrippe!
Jetzt ſitzt die Deutſche Volkspartei mit an der Regierung

genauer geſagt ſie will ſich eben hineinſetzen. Aber
das begegnet großen Schwierigkeiten, denn niemand will
ran an die Futterkrippe. Die Herren, die ſich des Ver
trauens der Deutſchen Volkspartei rühmen können, ge
nießen nämlich alle Einkommensverhältniſſe, welche es
ihnen geſtatten, auf die dürftige Futterkrippe eines
Miniſterpoſtens verachtensvoll herabzuſehen. So hatte
die Deutſche Volkspartei für den Poſten des Reichswirt-
ſchaftsminiſter den Prof. Geh. Wiedfeldt in Ausſicht
genommen. Aber Wiedfeldt iſt Direktor bei Krupp, und
wer garantiert ihm, daß nach dem mehr oder minder
kurzem Ausflug ins Reichs wirtſchaftliche der Poſten bei
Krupp wieder offenſteht? Vielleicht daß er doch noch
annimmt, wenn die Deutſche Volkspartei die nötige
Sicherheit beibringen kann. Als zweiter Kandidat wurde
der Charlottenburger Oberbürgermeiſter Dr. Scholtz z
nannt. Aber auch dieſr treffliche Mann ſitzt warm im
Oberbürgermeiſterpoſten, und wenn am 1. Oktober
Groß-Berlin in Kraft tritt, hat er nach dem Geſetz das
Recht, ohne weitere Arbeit ſeinen Gehalt und dann nach
Jahren ſeine Penſion weiter zu beziehen. Ob er auf
dieſe Sicherheiten freiwillig verzichten wird, um den
politiſchen Ehrgeiz zu frönen, ſteht noch nicht feſt.
Jedenfalls hat die Deutſche Volkspartei ſchon bei ihrem
erſten Gang in die Wirklichkeit mehrere dicke Haare inder Futtertrippe nden.

I

Auswahl der änner“. Die Demokraten,
Bunde mit der Deutſchen Volkspartei ausharren,

verdienen Anerkennung, wenn ſie ihr Programm wahr
machen, Attentate auf die republikaniſchen und demokra-
tiſchen Errungenſchaften zu verhüten. Aber das kann
uns nicht abhalten, die Perſonen ihren Vertreter im
Kabinett ebenſo zu beurteilen, wie wir ſie beurteilt
haben, als ſich die Sozialdemokratie dieſe Vertreter der
„bürgerlichen Jntelligenz“ als Miniſter gefallen laſſen
mußte.

Herr Dr. Geßler, ein Mann von beſtem Willen und
ſchwächſter Energie, hat es nicht verhindern können, daß
die Reichswehr auch nach dem KappPutſch immer reak-
tionärer wurde. Der Frontbund macht ſich über ſeine
Verbote luſtig und treibt offen ſeine Propaganda
weiter. Der Innenminiſter Dr. Koch iſt noch immer der
Gefangene ſeines Lewald und ſeines Jacobi, der Män-
ner, die ſchon zu Helfferichs Zeiten durch ihre reaktionäre
Geſinnung und bürokratiſche Manier unangenehm auf-
fielen. Der einzige demokratiſche Fachminiſter Dr. Blunck
ſcheidet aus, und wir können nicht einmal ſein Scheiden
bedauern. Die Juſtizſchweinerei namentlich im Ruhr-
revier war unter ihm trotz ſeiner kräftigen Worte gegen
die Reaktivn einfach unerträglich geworden.

Das Zentrum hat ſeinen an ſeer 8531 die noch in
letzter Stunde gerittene Attacke der Deutſchen Volks-
partei gehalten. Es iſt doch nett von der Deutſchen
Volkspartei, daß ſie den Erben der Erzbergerſchen
Steuerpolitik Herrn Dr. Wirth im nationalen Intereſſe
heruntergewürgt hat. Angenehmer wird ihr ſchon der
Ernährungsminiſter Dr. Hermes ſein, aber leider
nehmen unter dieſem hervorragenden Fuchmann die
Leber smittelkrawalle von Tag zu Tag an Umfang zu,
während wir in den r es ſelbſtverſtändlich ganz
unfähiger ſozialdemokratiſchen ErnährungsminiſtersRobert Schnidt davon faſt völlig verſchont blieben.

Die Krone der neuen Regierung aber ſind J
verſtändlich die neuen volksparteilichen „Fachminiſter“.
Eine beſondere Eigentümlichkeit von ihnen iſt, daß ſie
am 13. März vollkommen Jerſagt haben. Herr Ober-
bürgermeiſter Scholz hat ſich nakürlich ſofort nach dem
KappPutſch gegen dieſen Wahnſinn erklärt und wie oft
als ſeine Ueberzeugung ausgeſprochen, daß ohne Sozial
demokraten in Deutſchland unmöglich regiert werden
könnte, aber er hat die Beamten, die zum Kampf gegen
die Putſchiſten ſtreiken wollten, mit Entlaſſung bedroht
und auf der anderen Seite nicht das h dagegen
unternommen, daß reaktionäre Beamte ſich aus dem
Dienſt entfernten, um in den Freiwilligen-Formationen
ür Kapp Dienſte zu tun. Herr Dr. Simons, der neueAußenmintiſter, der perſönlich gewiß auch jede Beletligung

am Kapp-Putſch weit von ſi ger a hätte, trägt die
erantwortung dafür, daß die Arbeitsgemeinſchaften

nicht rechtzeitig gegen Kapp Stellung genommen haben
und er hat damit die volksparteiliche Lieblingsidee vom
Ausbau der Arbeitsgemeinſchaften ſo ſchwer geſchädigt,
wie es die ganze unabhängi W nie getan hat.

enn die neuen Miniſter im Amt denſelben politiſchen
rfblick beweiſen wie vor dem Amt, dann kann es

ich werden.
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Eine wülftariſtiſche Maßregelung
Der BVelaſtungszenge ber Marburger

Mörder entlaſſen!
Kaſſel, 25. Juni. Der Offizier- Stellvertreter

Dahlheim des Marburger Reichswehr-Bataillons, der
bereits im 14. Dienſtjahr ſteht und bei den Kriegs-
gerichtsver handlungen gegen die ſtudentiſchen Zeit
freiwilligen als e aufgetreten war, iſtam Montag von dem Bataillonskommandenr Reinhard
von Schenk zu Schweinsberg ſeines Poſtens enthoben
worden. Begründet wurde dieſes Vorgehen durch den
Major damit, daß Dahlheim erſtens gegen das Offizier
korps Stellung genommen habe und zweitens, daß in
olge ſeiner Beteiligung an den Kriegsgerichtsverhand-
ungen gegen die Marburger S lligen ein Teil

der n ſeine Entlaſſung fordere.
Was die Stellungnahme gegen das Offizierkorps

betrifft, ſo handelt es ſich um einen Bericht Dahlheims
über das Verhalten einiger reaktionärer Offiziere wäh-
rend der Kapp-Tage, der auf Veranlaſſung des Abgeordneten Prof. Shüring, Marburg, dem Reichswehr-

miniſterium zugegangen iſt. Was die zweite Forderung
anlangt, ſo kann es ſich bei „einem Teil der Unteroffi-
iere“ höchſtens um einen reaktionären Oberjäger han-
Iln, dem ebenſo wie dem Major das energiſche, ver-

aſſungstrene Auftreten des Offizier Stellvertreters
ahlheim ein Dorn im Ange iſt.

Dieſe Maßregelung ſtellt ſich würdig den zahlloſen
Uebergriffen des Militarismus, die wir ſeit den r
Tagen erleben mußten, zur Seite. Der einem jeden

Eis fordert bekanntklich, die reine
ahrheit zu ſagen, nichts hinzuzuſetzen und nichts zu

verſchweigen. Wenn das Verhalten des Herrn v. Schenk
ſt orm erhoben wird und wir zweifeln nicht, daß
eine Handlungsweiſe vielen ſeiner Kameraden außer-

ordentlich imponieren wird ſo dürfte mancher Zeuge
ſich gezwungenermaßen die Frage vorlegen, ob es nicht
doch richtiger wäre, einiges hinzuzuſetzen und manches
zu verſchweigen. Das Vorgehen des Bataillonskom-
mandeurs muß alſo, ganz abgeſehen von der politiſchen
Seite der Angelegenheit, ſchon aus Gründen der Auf-
rechterhaltung einer objektiven Rechtsfindung ſchärſſte
Mißbilligung finden. Der Herr Kommandeur war kluggenu ſich nicht durch vorherige itteilung ſeines
zweifellos feſtſtehenden Beſchluſſes einer ſtrafbaren
Zeugenbeeinfluſſung auszuſetzen. Wenngleich alſo ihm
rechtlich nichts anzuhaben iſt, ſo gibt es doch noch eine

Aber ſind die Herren auch keine Politiker, ſo ſind ſie
wohl hervorragende Fachmänner? Herr Dr. Simens
hat in der Tat früher die Rechtsabteilung des Auswär-
tigen Amtes geleitet und eine lebhafte Propaganda für
den Völkerbund entfaltet. Hat ſich ſeine nicht
gewandelt, dann muß er außenpolitiſch Herm. Müller,
Köſter und Bernſtorff ebenſo nahe ſtehen wie Streſemann
und Reventlow fern. Wir ſind ſehr neugierig, wie
lange ihn die alldeutſche Preſſe als Fachmann anerkennen
wird. Was hat ſie eigentlich nach Simens gegen einen
Bethmann einzuwenden?

Reichsſchatzminiſter ſoll Herr Dr. v. Raumer werden,
der Lanörat und ſpäter einmal im Reichsſchatzamt ge-
weſen ſein ſoll. Er hat den nicht ſeltenen Weg aus dem
Amt zur Privatinduſtrie gefunden, und die Volkspartei
hält offenbar Unternehmerverbandsſekretäre für ebenſo
ſachkundig wie Gewerkſchaftsſekretäre für unfähig. Wer
auf den Gedanken gekommen iſt, dem außerordentlich
liebenswürdigen u ewandten Dr. Schatz einzureden,daß er von wirtſchaftlichen Fragen etwas verſtünde, wird

am Ende die Deutſche Volkspartei ſelbſt nicht wiſſen.
Die Bildung des neuen Kabinetts hat uns Sozial

demokraten geradezu beſchämt und zerkniricht. Jetzt
endlich wird die Welt erkennen, welch hervorragende
Talente die bürgerliche Partei herausfinden und an die
Stelle der bloßen Krippenreiter ſetzten, die wir Sozial-
demokraten zu Miniſtern gemacht haben. Oder etwa
nicht? Vielleicht dämmert es heute auch einigen Volks-
parteilern, wie ſchamlos ihre Demagogie im Wahlkampf
gegen die alte Koalitionsregierung war.

Das Reichsarbeitsminiſterium dem Zentrum.
Berlin, 25. Juni. Die „B. Z.“ hört aus parlamen

tariſchen Kreiſen, daß das Reichsarbeitsminiſterium dem
Zentrumsmitgliede Pfarrer Dr. Braun angeboten wer

bewegung eine Rolle ſpielt.ln gegebenenfalls mit dem Kommerzien-
rat in München, dem Direktor der dortigen Deut
ſchen Bank, beſetzt werden, der der Deutſchen Volks
partei angehört

Behörde, die in der Lage iſt, derartigen Ungehemuerlich-
keiten einen Riegel vorzuſchieben, und das iſt das
Reichswehrminiſterium. Allerdings iſt gerade an dieſes
Miniſterium ſeit Monaten ſo häufig und ſo erfolglos
appelliert worden, daß wir uns auch dieſesmal von unſe
rem Appell nur geringe Wirkung verſprechen.

Das Kabinett Fehrenbach.
Wegen der Uebernahme des Reichsſchatz miniſteriums

durch Herrn v. Raumer ſchweben noch Verhandlungen.
Das Reichswirtſchaftsamt iſt dem Oberbürgermeiſter

Dr. Scholz angeboten, es wird erwartet, daß er an
nehmen wird.

Ebenſo ſteht es mit der Uebernahme des Reichs
arbeitsamts durch den Pfarrer Dr. Brauns, die erfolgen
wird, ſobald die Genehmigung des zuſtändigen Biſchofs
vorliegt. Dr. Brauns iſt ein führender Mann von
München-Gladbach und gilt als ein fortgeſchrittener
chriſtlicher Sozialpolitiker.

ür das Wiederaufbauminiſterinm iſt der Direktor
der Deutſchen Bank in München, Böhm, in Ansſicht ge
nommen. Er gehört der Bayriſchen Volkspartei an.

Giolittis Programm.
Rom, 25. Juni. Jm italieniſchen Parlament hieltder neue Miniſterpräſ nut Giolitti geſtern ſeine Pro

grammrede, in der er erklärte: Die Außenpolitik muß
uns und Europa endlich den Frieden ſichern. Ohm
dieſen iſt der Aufbau unmöglich. Es wird eine parla
mentariſche Kommifſion zur Kontrolle der Außenpolitik
eingeſetzt werden. eſer Kommiſſion ſind alle Dokn-
mente auszuhändigen. Um den völligen Friedenszu
ſtand zu erreichen, müſſen wir unverzüglich freunde
ſchaftliche Beziehungen mit allen Völkern anknüpfen
und ohne Einſchränkung anch korrekte Beziehungen zur
ruſſiſchen Regierung anſnehmen. Sodann legte Giolitti
ſein geſetzgeberiſches Programm dar: Konfiskation aller
Kriegsgeminne ſeit dem 1. Auguſt 1914, Berſchärfung der
Erbſchafte- und Schenkungsſteuer, ſowie der Luxus-
ſtener, Beſtrafung und Ueberwachung der Zwiſchen
händler und Preiswucherer. Ueber Albanien ſagte
Giolitti: Die italieniſche Regierung hat nicht die Ab
ſicht, das Protektorat über Albanien beizubehalten. Sie
fordert einzig und allein die völlige Rnabhängigkeit
Albaniens. Die Erklärung wurde beifällig aufge
nommen.

Siſtierung des Stenerabzugs von 10 Prozent.
Wie das „Berl. Tagebl.“ meldet, iſt im Reichstag

ein interfraktioneller Jnitiativantrag eingegangen, der
die Regierung auffordert, eine Siſtierung des zehnpro-
zentigen Lohnabzugs anzuoroönen.

Ueberall Empörung gegen die hohen l
Mainz, 25. Juni. Am hieſigen O ſgrobmare

herrſchte heute eine erregte Stimmung. Die Polizei
kontrollierte die Preiſe, außerdem erzwang eine große
Menge von Arbeitern eine r der Verkaufs
preiſe auf einem bisher noch nicht dageweſenen Stand.
Kirſchen wurden für 60 Pfg. bis 1 Mk. angeboten, Erd
beeren wurden zu 1,50 bis 3 Mk. verkauft.

WTVB. Bremen, 25. Juni. Die Lage hinſichtlich der
Lebensmittelunruhen hat ſich weſentlich gebeſſert.
Zu Schießereien iſt es heute bis zur Stunde nicht gekommen.

WTB. Oldenburg, 25. Juni. Heute morgen verſam-
melte ſich eine große nach Tauſenden zählende Menſchen-
menge auf dem Pferdemarkt und zog von dort gruppen-
weiſe durch die Geſchäfte und ſtellte an die Geſchäftsinhaber
die Forderung, die Preiſe für Lebensmittel,Schuhwaren und Kgnfektionsſachen um ein
Drittel herabzuſetzen. Eine Kontrollkommiſſion
werde in kurzer Zeit die Geſchäfte wieder kontrollieren
und zu Zwangsmaßnahmen W wenn die Geſchäfts
inhaber der Aufforderung nicht nachgekommen ſein ſollten.
Der Zug bewegte ſich bis zum Marktplatz, wo in Anſprachen
zur Ruhe und Ordnung aufgefordert wurde und wobei be-
tont wurde, daß ſich dieſe Demonſtration nicht gegen den
Lohnobzug und auch nicht gegen die und gegen
die Sicherheitspolizei, ſondern lediglich gegen die
Wucherpreiſe richte. Man verhandelt heute mit den
Magiſtrat und mit dem Miniſterium zwecks eventueller
Feſtſetzung der Preiſe. Sollte bis Der keine Herab-
S der Preiſe erfolgt ſein, dann ſoll in den Betrieben
die Arbeit niedergelegt werden.

Die Engländer gehen nicht nach Moskau.
GLondon, 25. Juni. (Havas.) Die Arbeiterkonferenz
in r hat einen m Austritt aus derzweiten und Eintritt in die dritte Internationale mit
ax drückender Mehrheit abgelehnt.
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Aus anle Frundreim.
Von Parvus.

Eus der r Nummer der Glocke“. ber: us.Verlag für ogialwiſſenſchaft, G. m. b. See S o

Frankreich iſt krank. Es krankt an einer Lüge.Die Zigr Mat e hohrie ſech ben
eine, ſpitzige, e Wort bohrtefranzöſiſchen Volke in oßiftiee infizierte ſein Gehirn.

rankreich kann nicht mehr gerecht ſein, wenn es
ſich um Deutſchland handelt. Denn es denkt: boche!

Das edle Frankreich verliert ſein Humanitäts-
ßehton, wenn es Deutſchland angeht. Denn es denkt:

rankreich, das zuerſt die Loſung der Freiheit,Gleichheit, Brüderlichkeit auf ſeine d r Fahne
ſchrieb, wird deſpotiſch und brutal gegenüber Deutſch
land. Denn es denkt: boche!

Es hat Fransgſen egeben, die wußten, was die
viliſation dem deutſchen Geiſt und dem deutſchen

leiß zu verdanken hat. Victor Hugo, das flammende
erz Frankreichs, liebte Deutſchland. Denkt Frankreich

nicht mehr an ſeinen großen Dichter Es denkt: boche!
Haben nicht die Völker Europas zuſammen durch

die Jahrhunderte das große Werk der europäiſchen Zivi-
liſation geſchaffen Iſt die weitere Entwicklung dieſer
en on denkbar ohne Deutſchland? Frankreich

nkt nicht mehr daran. Es denkt: „boche“ und ſendet
Neger, ſendet den ſonſtigen Auswurf Afrikas und Aſiens
als Büttel nach Deutſchland.

Jn Haß iſt dieſes Wort geboren, in Blut getauft,
ſt iſt ſein Hauch, Vernichtung und Verderben ſeine

n sdie Aasgeier Frankreichs möchten vom LeichnamDeutſchlands fett werden. Nicht Leben, Verweſung
würden ſie nach Frankreich bringen.

Vie kann Frankreich gedeihen, wenn 70 Millionen
Deutſche an ſeinen Grenzen verderben, verkommen, in
Elend und Jammer verſinken, von einer bruatlen
Se perrſchaft getreten, gedrückt, gedemütigt, ihrerebensquellen, ihrer Zakanſl2hoſfnungen beraubt

Als Frankreich die Welt zum Kampf gegen den
preußiſchen Militarismus aufrief, erinnerte man ſich
wieder an die Zeiten der großen franzöſiſchen Revolu-
tion. So groß war die Tradition jener glorreichen
Zeit, daß ſie ſelbſt in den Ländern nachwirkte, die nun-
mehr im Krieg gegen Frankreich ſtanden. Aber Frank-
reich rief ihnen entgegen boche!

Boche das heißt: Wir ſind das Licht der Zivili-
ſation, ihr deren Schatten, für uns exiſtiert die Welt;
weil wir die Stärkeren ſind, habt ihr uns zu dienen,

ihr friſtet euer Daſein von unſerer Gnade und habt nur

ne r ſoweit es uns nützt.Das revolutionäre Frankreich brachte der von ihm
Segen Welt freiheitliche Pptuonen Es brachte
den Bauern Erlöſung von der Leibeigenſchaft, brachte

re den Städten, Freiheit den unterdrückten Na

Was aber bringt das gegenwärtige Frankreich?Den Schuldſchein! ſ ges ge S c
Was verlangt es? Geld, Geld und abermals Geld!

rankreich leidet. Grimmig in ſeinem Leid, grollt
es. Und die beſiegten Völker, von der eiſernen Fauſt
bezwungen und doch zugleich vom Mitleid gerührt
denn ſie leiden ſelber ſie wollen gern mitwirken, um

rankreich hoch ubringen. Sie verlangen bloß, daß man
ihnen die Möglichkeit gibt, es zu tun die materielle,
geiſtige, moraliſ he Möglichkeit. Sie verlangen Brot,Um arbeiten zu können, Freiheit, ohne die ſich der Geiſt
nicht entfalten kann, die Freigabe der Weltverkehrs
traßen, denn ohne den Weltvertehr kann es keine Jn-
uſtrie und keine Kultur geben, ſie verlangen, daß man
r 727 die nimmt eine re Zuwo die Hoffnung aufhört, t es keineSchaffensfreude da hört das Leben auß

Frankreich aber gibt zur Antwort klirrende Sklaven
ketten. Und immer wieder der heiſere Schrei: Geld,
Geld, Geld! Das iſt die Kultur, die uns Frankreich
bringt. Uns den boches!

Aber das Geld, der Wertmeſſer der Produktion, ſinkt
auf Null, wo es keine Produktion gibt.

wſigkeid ohne Induſtrie wird zum Meſſer der Wert

Frankreich, das nach Geld dürſtet und zugleich die
materiellen und geiſtigen Vorausſetzungen der Welt-indnuſtrie zerſtört, ergibt ſich einem Loſchiſch der Zahlen.

Es hat ſchwere Zahlenträume, während ſeinen Füßender materielle Boden des wirklichen Reichtums ent-
ſchwindet.

Armes, krankes Frankreich! Von innerer Glut ver-
t. epeitſcht von tauſend Aengſten, ſieht es überall

ſpenſter und ſieht hinter den Kirchhofsmauern Deutſch-
lands den Schatten Bismarcks aufſteigen. Aber Bis-
marck iſt undenkbar ohne Armee. Die Armeen Deutſch
lands ſind nicht mehr da, ſie liegen in den Feldern der
Champagne, ſie können nicht mehr auferſtehen. Deutſch-
land iſt gebunden und gefeſſelt, es blutet aus Millionen
Wunden, es denkt an alles, nur nicht an militäriſche

Revanche. eEin neuer Geiſt durchzieht Deutſchland. Wir, die
boches, wir ſetzen unſere z Hoffnung auf die gei-
ſtigen Kräfte der dentſchen Nation. ir wollen arbeiten
und wirken, neue Werte ſchaffen. Frankreich aber klirrt
mit den Waffen.
Der preußiſche Militarismus, den Frankreich be-

kämpfte, es hat ihn ſelbſt im Leibe, es hat ihn nur be-
ſiegt, indem es ihn überboten hatte, es iſt von ihmdurchſeucht bis auf die Knochen.

der iſt krank welche Gefahr für dieZiviliſation, für die Menſchheit!
Parteitag der engliſchen Arbeiterpartei.

Die Jahresverſammlung der gen Arbeiter
partei (Labour Party) in Scarborough nahm eine Ent
er an, die die Friedensbedingungen ſtän-

en mit den Kriegszielen in Widerſpruch. Ferner wird
in der Entſchließung die Anerkennung der gegenwärtigen
ruſſiſchen Regierung, die Wiederherſtellung der Handels-
beziehungen mit Rußland und das Unterlaſſen jeglicherHilfe an die antibolſchewiſtiſchen Mächte geſbrdert Des

weiteren wird der weiße recken in Ungarn v rf ver
urteilt und erklärt, daß die wirtſchaftliche ederher-
ſtellung Mitteleuropas für den Frieden und die Ruhe
der Welt notwendig ſei. Endlich wurde beſchloſſen,
Lloyd George zu erſüchen, eine Abordnung der Partei
leitung und des parlamentariſchen Ausſchuſſes der Ge-
werkſchaften zu empfangen, um die eben erwähnten
Punkte zu beſprechen.

Die ſpaniſchen Sozialiſten für Moskau.
Madrid, 25. Juni. (Havas.) Der ſozialiſtiſche Kon

greb nahm mit 8000 gegen 7500 Stimmen einen Antrag
des Deputierten Rios än, der beſagt, daß die Soziali-
ſtiſche Partei Spaniens in die dritte Internationale

Deutſcher Reichstag.

2. Sitzung.
reitag, den 25. Juni 1920, nachmittags 3 Uhr.
ie Regierungstiſche ſind leer.

Alterspräſident Rieke eröffnet die Sitzung um
35 Uhr. Es erfolgt die Wahl des Präſidenten
durch Stimmzettel. Zum Präſidenten wird Abg. Loebe
(Soz.) mit 397 von 420 abgegebenen Stimmen gewählt.
17 weiße Zettel, 6 ſind zerſplittert, davon eine auf Erz-
berger, eine auf Stinnes.

räſident Loebe: Meine Damen und Herren! Für
die Uebertragung der hohen Ehre, Präſident dieſes
Hauſes zu ſein, ſage ich Jhnen meinen herzlichſten Dank.
Mehr als irgendeiner meiner Vorgänger auf dieſem
Platze werde ich auf Jhre freundliche Nachſicht und Jhre
tätige Mitwirkung angewieſen ſein. Die Rechte des
Reichstags und ſeine Stellung gegenüber der Regierung
haben durch unſere Verfaſſung eine erhebliche Erweite-
rung und Stärkung erfahren. Der Präſident wird ſieum ſo ſicherer wahrnehmen können, je feſter der Rückhalt

iſt, den er an ſeinen Kollegen findet. Form und Jnhalt
der politiſchen Kämpfe, auch der parlamentariſchen
Kämpfe iſt geſchichtlichen Wandlungen unterworfen. Sie
werden ſich um ſo reibungsloſer je idie Neigung obwaltet, unſere Verhandlungen abſichtlich
zu entwerten oder zu durchkreuzen. (Sehr richtig!) Die

t

großen Schwkerigketten, n die ber Krieg unſer Land
und das u Volk geſtürzt hat, und die noch lang
nicht überwunden ſind, werden lebhaften Wider

in dieſem Saale finden und können uns jeden
ugenblick vor verwickelte Situationen ſtellen. Wir

werden ihrer um ſo eher Herr werden, ſoweit das in
dieſem Saale überhaupt möglich iſt, wenn jeder ein
zelne zwar das nach ſze Ueberzeu e vertritt,wir uns alle gemeinſam aber eben e äußerlichen
Vorbedingungen dafür zu ſchaffen, daß fremde und
eigene Meinungen ungeſtört hier vertreten werden
können. (Bravo!) Die gemeinſame Not unſeres Lan-
des wird uns manchmal enger zuſammenſchmieden
ſo e ich als der hinter uns liegende heftige Wahl
kampf, als der traditionelle Zwieſpalt der Parteien in
Deutſchland es uns vermuten läßt. Denn ſchon bisher
W am eheſten dann ein gemeinſames Band die äußerſte

inke mit der äußerſten Rechten umſchlungen (Ohol!-
Rufe bei den U. Soz.), ja wohl dann, wenn es galt, irgend-
wo in unſerem Lande plötzlich aufgetretene Not helfend
zu lindern. Heiterkeit und Zuſtimmung.) Meine
Damen und Herren! All die Schwierigkeiten, die ich vor
mir ſehe, hätten zu ihrer Bewältigung jener Meiſter-
hand bedurft, die bisher die Geſchäfte dieſes Hauſes g7
führt hat (Bravo! im Zentrum) und der der Herr Abg.
v. e in der letzten Sitzung der Nationalverſamm-
lung den Dank des ganzen Hauſes n hat.
Unſer allverehrter Präſident Fehrenbach hat ſich ent-
gen eine ſchwerere Bürde im Dienſte des deutſchen

olkes zu übernehmen (Sehr richtig! im Zentrum), und
deshalb muß ich Sie bitten, zu gewähren, eine
ähnliche Uebung, wenn auch nicht die gleiche Meiſter-
ſchaft in der Führung der Geſchäfte, mir zu erwerben.Ohne Anſehen der Partei und ohne Anſehen der Perſon
eines Amtes zu walten, iſt des Präſidenten ſelbſtvertändliche ſt Wenn die Ausführung nicht immer

an den guten Willen anreicht, dann werde ich aucha Rat und Kritik Jhnen dankbar ſein. rn bei
n Soz.) Mit dieſen Bitten trete ich mein Amt an

und danke zunächſt dem Alterspräſidenten Herrn Abg.
Biifän per ſeine bisherige Mühewaltung. (Lebhafter

eifall.
Es folgt die Wahl des erſten der drei Vizepräſiden-

ten durch Einzelwahlen mit Namensaufruf. Von den
abgegebenen 397 Stimmen erhält der Abg. Dittmann
on 236; 156 Zettel ſind weiß, die übrigen zer-
plitter

Abg. Ledebour (U. Soz.) ſtellt zur GeſchäftsordnungEſt do die Parteien, wie die große Anzahl der weißen
timmzettel beweiſt, die abgeſchloſſenen Vereinbarungen

nicht innegehalten haben. Die unabhängige Fraktion
ieht ſich deshalb ebenfalls nicht mehr an die Verein-
r gebunden.
A ſe r h (Dn.) widerſpricht das Vor

handenſein beſonderer Abmachungen.
Nachdem Abg. Geyer (U. Soz.) die Ausführungen

Ledebours beſtätigt, folgt die Wahl des zweiten Vize-
präſidenten. Von 367 abgegebenen Stimmen warer
8 Zettel weiß, 356 fielen auf Abg. Dr. Bell (Ztr.).

Es folgt die Wahl des dritten Vizepräſidenten.
Gewählt wurde mit 260 von 384 abgegebenen Stim

men der Abg. Dietrich-Prenzlau (Du.); weiße Zettel
wurden 83 (D. Vpy, die Wahl der Schrift

Der Antrag Ka VpP.), eführer durch Zuruf vorzunehmen, ſcheitert am Einſpruch
des Abg. Ledebour (U. Soz.).

Die Wahlen müſſen als Einzelwahlen vorge-
nommen werden.

Wegen der r Zählung wird das Ergebnis erſt in der nächſten Sitzung bekanntgegeben.
Abg. Ledebour (U. Soz.) begründet einen Antrag

auf Ha benttarng des zu zwei Jahren Feſtung vecr-
urteilten „Freiheit“-Redakteur h Mitt-woch. Der Antrag wird nach Vorſchlag Müller-Franken
(Soz.) dem zu bildenden Geſchäftsordnungsausſchuß
überwieſen.

Nächſte Sitzung Montag, 28. Juni 11 Uhr.
Baden und Württemberg

Erörterungen über die Vereinigung mit Württember
im badiſchen Landtag haben in Württemberg großes Auf
ſehen erregt. Das „Suttgarter Neue Tageblatt“ bemerkt
zu dieſer Frage. daß dieſelbe, trotzdem ſich irtſchafts und
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Roman von Ludwig Anzengruber.
71. Fortſetzung.) 19

Gar vereinſamt fühlten ſie ſich auf der Mühle zu Langen-
dorf. Wochen waren vergangen. Der erſte ſtürmiſche Schmerz,
der auf die Herzen der Hinterbliebenen preßt, als wollte er
auch dieſe ſtille ſtehen machen, war einer tiefen Wehmut
gewichen, die aus allem, was an den Verſtorbenen er
innern konnte, ihre Nahrung ſog und mit Heißhunger immer
nach neuen Gegenſtänden ſuchte, die ſeine Erſcheinung, wie
leibhaft und lebend, ins Gedächtnis zu rufen vermöchten.

Da hatte denn die Müllerin eines Abends mit dem Müller
ein längeres Geſpräch. „Wirſt ſehen,“ ſagte er am Schluſſe,
„es wird nicht ſo, wie du denkſt, du ſtellſt es dir nur anders
vor. Und ſie entgegnete: „Es tät' mich halt doch tröſten
und freuen, es wär' doch etwas ihm Gleiches.“ Da ſprach der
Müller nichts mehr, und am nächſten Morgen früh machte
er ſich auf. Von dem jungen Reindorfer hatte er ſich
ſagen laſſen, wo und bei wem deſſen Schweſter bedienſtet ſei.
Er beſtieg ſein Wägelchen und ließ das Pferd bedächtig ein
hertraben, einige Male griff er nach dem Zügel und fuhr im
Schritt, er hatte es nicht eilig, an Ort und Stelle zu kommen.

Jn der Kreisſtadt ſtellte er ſein Fuhrwerk bei einem be-
freundeten Wirte ein. Beide kannten ſich von ihren wildeſten
Burſchenjahren her und hatten ſpäter als Soldaten in einem
Regimente gedient. Als der Müller mit dem ehemaligen Ka-
meraden, der um all ſeine Jugendſtreiche und Soldaten
ſtückchen wußte, in der Stube an dem Tiſche ſaß und ein
Krug Wein um den anderen zur Ehr' der Begegnung und
Erinnerung an vergangene luſtige Tage geleert wurde, da
ward er geſprächig; von den Bildern einer tollen Ver-

über die Gegenwart, die ihn bedrückte, hinweg,gangenheit
ſpann er einen Faden nach einer behäbigen Zukunft, wo er
wieder mit Weib und Kind in ſeinem Heim ſäße.

Bei der Erinnerung an die verſtorbene Reindorferin
ſchmunzelte der Wirt. „Haſt mir's ja erzählt, wie d' da
mal vom Urlaub wieder etingerückt biſt.“

Der Müller nickte und ſprach eifrig weiter.
Die Dirn' wollt ihr zu euch nehmen fragte der

Wirt erſtaunt. „Hör' mal, Kerl, du mußt ein Kapitalweib
haben, wie du eigentlich gar nichr verdienſt! Ein Kapital-
weib, auf das wir wohl eins trinken können. Stoß an!“

„Dad'rum,“ ſagte der Müller, indem er mit dem Rock-
ärmel über den Mund wiſchte, „bin ich jetzt auf dem Weg
nach Föhrndorf, daß ich das Mädl heimhol', wenn ſie zugreift.“

„Das wird's wohl mit beiden Händen,“ lachte der Wirt,
„dumm wird ſie nit ſein.“

„Jch hoff's,“ brummre der Müller, „Aber jetzt laß ein
ſpannen.“

„Haſt ja noch Zeit.“
„Keine mehr.“
„Ueberg'nug, ſag' ich dir: du müßt' dir nur kein' andern

Weg wiſſen, als den nebenher der Eiſenbahn.“
„Weiß mer auch kein' andern.“
„Aber ich. Zwei Stunden, rechn' ich g'ring, erſpart uns

der. Nimm mich mit, ich lenk' dir dein Zeugl. Es verinter-
eſſiert mich eh' ein klein wenig, die Dirn' z' ſehen. Nimm
mich mit, abg'macht!“

Der Müller kraute ſich hinter dem Ohre. Es war ihm
verdrießlich, daß er ſo viel geplaudert hatte, und mit einem
Male erſchien ihm die Vergangenheit gar abträglich für
fein Anſehen und die Zukunft ſehr ungewiß. Mürriſch reichte
er die Hand hin. „Komm' halt mit. Aber das, was d' heut'
erfahren haſt und etwa noch erfahrſt, das bleibt unter uns,
g'rad' ſo wie all's früher Geweſene.“

„Das verſteht fich,“ beteuerte der Wirt, „das verſteht ſich
doch. Wir gehören alther zu einer verſchwiegenen Bruder-
ſchaft, n Männern Hörner aufſetzen und 'n Weibern Stroh
in d' Zöpf' flechten, das därf mer nit verlauten laſſen, ſonſt
könnt' den einen einfallen, z' ſtoßen, und d' andern möchten
uns in d' Haar' g'raten. Uebrigens, du könnt'ſt mer's übel
eintränken, wenn ich über dich plauder', brauchteſt bloß
mein' Alte aufz'klären, daß ich nit der Ausbund bin, für
den ich mich gib und für den ſie mich nimmt; geg'n die
ſpiel' ich 'n Nachſichtigen und dös is 's einzige, was mich
ihr überlegen macht, wußt' die erſt, daß ſie mir g'rad ſo
viel vorwerfen könnt', ich ihr, dann g'nad't mer kein
Gott und half mer kein Teufel! Komm, geh'n wir durch d
Kuchel. Schau dir's an, mein Weib.“

Die Wirtin war ein kleines, kugelrundes, aber ſehr be-
hendes Frauchen, unter der ehrbaren Haube guckte ihr über

den ſorgfältig geglätteten Scheiteln ein widerſpenſtiges Haar
ſchöpfchen hervor. Sie ſah mit ihren großen brennenden
Augen den Müller aus Langendorf forſchend an, der ihr
als „lieber, alter, guter Freund und Ehrenmann wie unſer
eins“ vom Wirte vorgeführt worſden war; während dieſer
in den Hof trat, um den Wagen inſtand ſetzen zu laſſen,
ſprach ſie laut und lebhaft mit dem Gaſte, ſchlug ihm ein
paar Mal auf die Schulter und zum Abſchiede faßte ſie
ihn mit beiden Armen über den Ellbogen, ſchüttelte ihn
und hieß ihn, „ſich bald wieder anſchau'n laſſen.“

Die beiden Männer ſtiegen auf und fuhren dahin.
Der Wirt plauderte luſtig, er wies auf den augenſchein

lichen Vorteil hin, in fremden Familien eigene Kinder zu
haben, pries in überſchwänglichen Ausdrücken die diesbe
zügliche Vorſicht ſeines Freundes und riß einen lockern Witz
um den andern, ſo daß dem Müller zuletzt die ganze Fahrt
wie ein guter Spaß vorkam und er nichts dagegen hatte, daß
das Gefährt immer raſcher des Weges nach Föhrndorf po
rollte.

Als das Dorf in Sicht kam, fragte er einen Knecht
der längs der Straße auf dasſelbe zuſchritt, um den
des GrasbodenBauers; behend ſprang er vom Wagen, als
derſelbe erreicht war, bat ſeinen Freund, nach dem Gemeinde
wirtshaus zu fahren und dort einzuſtellen, verſprach, bald
mit der Dirne nachzukommen, und trat durch den Tor
boen ein.

Die alte Seferl hatte den Wagen halten hören und
war neugierig aus dem Hauſe getreten.

„Guten Abend, ſagte der Müller, „dient die Reindorfer
Leni wohl noch da bei euch?“

„Ei wohl, dieſelbe dient da.
„Jſt ſie fein anſtellig und brav?“ v„Mer könnt' nit anders ſagen, als daß ſie das fein tät',

leitete die Alte ein; denn wenn ein Fremder jemandem
nachfragte, ſchien es ihr geboten, zu loben, das erweckte
ja auch für das übrige Geſind' ein günſtig Vorurteil; ſie
ſtand im Begriff, recht geſprächig zu werden, aber der Müller
unterbrach ſie:

„Wo find' ich die Lent?“
„Jm Garten,“ ſagte ſie kurz.
Der Müller ſtieß das Zauntürchen auf und betrat n

Kiesweg. Er fand die Geſuchte mit Burgerl in der
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ſtand der rein ngDer Eifer, mit dem die in Würt-
te betrieben worden ſei, habe in Baden ein gewiſſes

auen hervorgerufen. Man habe Württemberg ge
Annexionsabſichten auf Baden Unterſtellt.

chten hätten in Württemberg ſchon aus dem
wir iheteben er da er an de badiſch

enlegung dur een S von

e
Mi

te gewünſchte Einbeziehung von
ohenzollern, Heſſen und der Bayeriſchen Pfalz auf eine
reitere Grundlage worden ſei und ſich in der v

i ſüdweſtdeutſchen Großſtaates bewegt habe. Die
Entwicklung der Finanzen, der bevorſiehende Bau des
NeckarDonauKangls und die politiſchen Beſtrebungen der
Franzoſen, die auf die Errichtung eines Rheinbundſtaates
unter von Baden abzielten, legten auch inBaden den Vereinigungsgedanken nahe genug.

g Bekennertum für die Oſtmark.
u em rheiniſch weſtfäliſchen Induſtriegebiettreffen Nachrichten c bekunden, daß ſich v der

dort tätigen Jnduſtriearbeiterſchaft ein außerordentlicher
Andrang zu den Abſtimmungsliſten gezei t. Jn demkleinen rheiniſch weſtfäliſchen Beſiri, e auecdi
ſtark bevölkert iſt, haben 61 000 Perſonen für Oſt-
preußen und rund 8000 für die Weſtpreußen-
kreiſe gemeldet. Der Erfolg der dort betriebenen Pro-
paganda iſt außerordentlich erfreulich. Er wäre jedoch
n größer Sſekor wenn, wie aus den Kreiſen der
Arbeiterſchaft ſelbſt geſagt wird, noch mehr Reklame für
die Abſtimmung veranlaßt worden wäre. Die Organi-
ſationsarbeit war bei der hohen Zahl der ſich Meldenden
außerordentlich ſchwierig, konnte aber doch bewältigt
werden. Nachdem ſich bereits Perſonen
eingetragen hatten, kamen von den interalliierten Kom
miſſionen s r verſchärfte Kontrollvorſchriften, welche die
Sachlage ſehr erſchwerten. Es entſtand eine Rieſen-
arbeit, die in der noch zur es ſtehenden knappen
Zeit die Anſpannung aller ifte notwendig machte,
zumal die einzelnen Formalitäten zwiſchen dem rheiniſch
weſtfäliſchen Maree und dem Zentralbüro in
Carlshof bei Raſtenburg durch Kuriere erledigt werden
mußten. In Erkenntnis der großen Aufgabe gelang es
aber doch, die notwendige Arbeit durchzuführen und es
iſt nicht nur gelungen, alle ſchon angemeldeten 50 000
Perſonen für die Unterſchriften heranzuleiten, ſondern
die ergangenen neuen Aufrufe brachten noch weitere
10 000 Abſtimmungsberechtigte hinzu. Leider kamen noch
viele Nachzügler, denen man dann ein „Zu ſpät“ als
Antwort auf ihr Zögern zurufen mußte.

Die Thüringer Landtagswahlen.
Aus Thüringen wird uns geſchrieben:
Die Thüringer Landtagswahlen haben den Unabhängigen

eine Ze77e gebracht, die ſie nicht wieder überwinden werden.
Während ſie am 6. Juni 227 593 Stimmen muſtern konnten,
brachten ſie es am 20. Juni nur noch auf 183 239 Stimmen; das

nd 44 354 oder 20 Proz. weniger als 14 Tage vorher! So hatten
e ſich ihre „ungeſtüme Vorwärtsentwicklung“ ſicher nicht gedacht.
s vollzog bier ein Vorgang, der überall dort zu bemerken

war, wo die Unabhängigen, wie in Thüringen, bis dahin das Heft
unbeſtritten in den Händen hielten. Das ſind die drei Wahl-
kreiſe Gotha, Gera und Sondershauſen. ort waren ſowohl
Landtag wie Regierung unabhängig geeicht. Und die Entwick
lung war folgende: 1919 zur Rationalverſammlung erhielten die
Unabhängigen in Gotha 51 851 Stimmen, am 6. Juni 1920 nur
noch 41 865, und jetzt zur Landtagswahl gar bloß noch 35 302Stimmen! In der gleichen Zeit aber wuchſen dort die bürgerlichen
Stimmen von 36 997 bei der Nationalverſammlungswahl auf
50 444 am 6. Juni. Jn Reuß rutſchte die U. S. P. von 56 341
zur Nationalverſammlungswahl auf 52 652 am 8. Juni, und auf
50 177 am 20. Juni herunter, während die Bürgerlichen umge-
kehrt von 42 439 auf 58 331 am 86. Juni ſich erhoben und ſelbſt am
20. Juni mit 52 295 die U. S. P.-Stimmen noch überholten. Jn
Sondershauſen das gleiche Bild: 1919: 18 659, am 6. Juni 22 898
bürgerliche Stimmen.

Mit anderen Worten: Wo die Unabhängigen unbeſchränkt
ſchalteten und walteten, da trieben ſie die Haſen in die Küche der
Gegner, waren a die echten Schrittmacher der Reaktion. Un-
ſere Partei hat dagegen bei der Landtagswahl tapfer ge
halten, denn wenn es uns angeſichts der etwa 10 Proz. ſchlechteren
Wahlbeteiligung gegenüber dem 6. Juni gelang, unſere Stimmen-
zahl zu halten, ſo r das ſchon ein abſoluter Erfolg, der um ſo
höher anzuſchlagen iſt, als der Zuſammenbruch der Unabhängigen
geradezu als kataſtrophal zu bezeichnen iſt. Und es iſt ſicher:
Wären die Wahlen noch 14 Tage ſpäter vorgenommen worden,

ne

Sie rufen deshalb die deutſchen Bauarbeiter auf,
——7
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die waren Mir die U. Leutee

x e eu eNeben der i haben die Semolvater Leſent an
Stimmen verloren. Die Folge des Stimmenrückganges der U.
S. P. iſt, daß ſie im neuen Landtage anſtatt nach dem Reſultat
vom 6. Juni mit 19 jetzt nur mit 15 Sitzen vertreten ſein wird.
Die vier Demokraten bilden, wenn S. P. D. und U. S. P. im
Landtage zuſammengehen, was bisher im Volksrate immer der
Fall war, das Zünglein an der Wage, denn 23 Volksparteilern,
Landbündlern und Nationalen ſtehen die 15 Stimmen der U. S.
P. und die 11 en Stimmen gegenüber.

Demzufolge w z die Regierungsbildung einige ie
rigkeiten bereiten. Die ſtets polternde „Neue Zeitung in Jena
verkündet bereits als Dogma, daß die U. S. P. ſich an der Re
gierung nicht beteiligen werde.

ſptizen.
Wohin der Fanatismus führt! Daß die Unabhängigen der

Reichswehr nicht wohlwollend ßer eh iſt begreiflich. Un
begreiflich aber iſt es, daß ihr Vertreter im Verfaſſungsausſchuß
der Preußiſchen Landesverſammlung ſich dreimal an das Ent
ſchiedenſte gegen die Verleihung des Wahlrechts an die Militär-

erſonen ausſprach, während ſeine Genoſſen in der Nationalver-
über die dort beſchloſſene Wahlrechtsverweigerung den

größten Krakehl gemacht haben. Konſequenz war alſo auch hier
wieder einmal nicht die ſtarke Seite der U. S. P.

Die Alandsinſeln. Reuter erfährt, daß die britiſche Regie
rung den Völkerbundsrat gebeten habe, ſich mit der der
Oberherrſchaft über die. Alandsinſeln zu befaſſen, da der Oberſte
Rat ſich nicht damit beſchäftigen könne. Der Völkerbundsrat
werde bald zuſammentreten, um über die Frage zu beraten.

Reichskanzler Konſtantin Fehrenbach
wurde 1852 in Wellendingen (Baden) geboren und iſt ſeit 1882
Rechtsanwalt in Freiburg. Er hat ſich zunächſt in der Kom
munalvertretung Freiburg betätigt, war dann von 1885-—87 und
von 1901--13 als Angehöriger der Zentrumsfraktion Mitglied der
Zweiten badiſchen Kammer, von 1907--09 deren Präſident, und
gehörte ſeit 1903 dem Reichstag an, deſſen Präſidium er im Juni
1918 übernahm. Auch in der Nationalverſammlung bekleidete
Fehrenbach das Amt des Präſidenten.

Gewertſchaftliches.

Gegen die Wohnungsnot und für die Sozialiſiernng.
An die deutſchen BVauarbeiter, Mieter, Siedler, Kleingärtner.

Die Vorſtände der baugewerblichen Arbeiterverbände ſehen
mit großer Beſorgnis das ſtändige Wachſen der Wohnungsnot.
Hunderttauſende von Familien ſind entweder ganz ohne Woh-
nung oder müſſen ſich mit elenden Behelfswohnungen begnügen.

Die Ueberfüllung der Wohnungen und damit die Gefahr der
ſchwerſten r und ſittlichen Schädigung großer Be
völkerungskreiſe nimmt ſtändig zu. Nach Schätzungen von Sach-
kennern fehlen in Deutſchland zurzeit

rund eine Million Wohnungen.
Dieſe Wohnungen müſſen gebaut werden, wenn alle unſere

Volksgenoſſen in einigermaßen menſchenwürdigen Behauſungen
untergebracht werden ſollen.

Jn den letzten Jahren haben die L und Parla
mente verſucht, die Wohnungsbautätigkeit durch Gewährung von
Baukoſtenzuſchüſſen in Gang zu bringen. Zur Beſeiti-
gung der Wohnungsnot wären Hunderte von Milliarden nötig.
Zur Aufbringung dieſer Summen haben die Regierungen und
Parlamente bis jetzt nicht das Nötige getan. Es beſteht die Ge
fahr, daß die Wohnungsbautötigkeit in abſehbarer Zeit ganz ein
geſtellt werden muß, wenn nicht durch das u der Volks
geſamtheit die nötigen Mittel zum Bau neuer Wohnungen be-
ſchafft werden. Der Rückgang der Bautätigkeit hätte

für die deutſchen Bauarbeiter eine nie gekannte Maſſen
arbeitsloſigkeit

und eine gewaltige Steigerung des Elends zur Folge, dem auch
die Organiſation der Bauarbeiter nicht mehr ſteuern könnte. Auf
der anderen Seite führte die Einſtellung oder die weitere Ein-
ſchränkung der Bautätigkeit zu einer maßloſen Vergrößerung der
Wohnungsnot und zu einer ſo gewaltigen Steigerung der Mieten,
wie ſich das wohl heute nur wenige träumen laſſen.

Dieſen Gefahren gilt es entgegenzuwirken.

Die Vorſtände der baugewerblichen Arbeiterverbände, ein
ſchließlich des Bundes der techniſchen Angeſtellten und Beamten,
halten es für wer daß die geſamte deutſche Bauarbeiter-
ſchaft ihre Wünſche an die Regierungen und Parlamente in einer
einheitlichen, machtvollen Demonſtration zum Ausdruck bringt.

ſitzen. Er hatte die Dirne bisher gemieden, ſie höchſtens
wo einer Begegnung nicht auszuweichen war mit flüch-

tigen Blicken gemuſtert, als er ſie nun jetzt mit einem
Male vor ſich ſah, ſchmuck, von den welligen Scheiteln bis
zur Sohle der Schuhe, da wandelte ihn etwas wie Stolz an,
ſein Auftrag gefiel ihm je mehr und er fühlte ſich auch
den Mann, ihn auszuführen.

„Grüß' Gott,“ ſagte er hinzutretend.
„Grüß' Gott,“ erwiderte Leni. Als ſie aufblickte und den

Müller erkannte, da wich die Farbe aus ihrem Geſichte und
ſie ſah ihn mit großen Augen befremdet an.

„Dein Vater?“ fragte neugierig Burgerl, welche wohl
die Erregung der Freundin merkte, aber falſch deutete.

Der Müller tat raſch einen vielſagenden Blick nach Magda-
lena, es hätte ihm Freude gemacht, ſie verlegen zu ſehen,
aber auf ihr „Nein“, das ſo hart und ſchroff abweiſend
klang, wie er dem Mädchen nicht zugetraut hätte, ſenkte er
wieder die Augen und ſagte: „Jch bin nur ein Bekannter
aus dem Orte, wo ſie her iſt.“ Und da er die Frage
von dem Geſichte des Mädchens ablas, fuhr er gegen das-
ſelbe fort: „Was ich dir will? Jch hätte was Wichtiges
m dir zu reden, tu' mir den Gefallen und komme mit

r.“
„Jch weiß nicht
„Aber ich weiß und mir liegt daran,“ erklärte beſtimmt

der Müller.
Da ſah ihm das Mädchen ſtarr in die Augen. „Du ſollſt

deinen Willen haben,“ ſagte es. „Gelt, Burgerl, du gerat'ſt
(entbehrſt) mich wohl für ein' kurze Weil' und gibſt mir
Urlaub? Jch bleib' dir kein' Minute länger weg, als not
tut, und das wird nit lang ſein. Geh'n wir jetzt, Müller!“

Und ſo gingen denn die beiden über den Hof und dann
über die Gaſſe, die kurze Strecke bis zum Gemeindewirtshaus,
haſtig, ſchweigend und getrennt, als ſchritte ein dritter zwi

n ihnen einher. Bei ihrem Eintritte in die Gaſtſtube, die
ie ziemlich leer fanden, grüßte der Freund des Müllers

vertraulich und maß Magdalene, die dem keck aufdringlichen
Blicke verwundert mit zuſammengezogenen Brauen ſtand-
hielt. Sie ſetzten ſich in einen Winkel, abſeits von den wenigen
Anweſenden. Der Müller ließ Wein bringen.

Lei der u e ort 3ß C undParlamente zu er
Aber die Förderung der Bautätigkeit und die Beſeitigung

der r S nicht nur die Bauarbeiter an. Auch die
Mieter, Siebler, rebergärtner, die Mitglieder der Bauge-
noſſenſchaften, Heimſtättengeſellſchaften uſw. ſind an dem Vor
handenſein genügend guter, billiger und geſunder Wohnungen
intereſſiert. Sie müſſen deshalb ihre Forderungen mit der deut
ſchen Bauarbeiterſchaft gemeinſam erheben.

Deutſche Bauarbeiter, Mieter, Siedler, Klein
gärtner! Die Beſeitigung der Wohnungsnot iſt nur mit Hilfe
umfaſſender Sialiſierungaprahnatzmen zu erwarten. So lange
der Kapitalismus dem Volke im Nacken ſitzt, ſo lange Wucherer
und Schieber das Volk ausplündern und durch ihr Treiben der

Volk nicht aus dem heutigen Elend heraus. Laßt uns den Kampf
gegen die Selbſtſucht aufnehmen und laut und deutlich die ge
Pryernrtſhattirce Regelung des Bau und Wohnungsweſens
ordern.

Jm einzelnen haben wir folgende Forderungen zu ſtellen
1. Rückſichtsloſe Erfaſſung des verfügbaren Wohnraumes unter

Mitwirkung der wohnungsloſen Mieter.
2. Beſeitigung des kapitaliſtiſchen Wohnungswuchers durch

Ueberführung des Beſitzrechtes der Mietshäuſer in die ge
mein wirtſchaftliche Hand von Heimſtätten und Heimſtätten-
verbänden.

3. Schärfſte Bekämpfung des Bauſtoffwuchers. Verbot des Ab-
usbau des Bechlagnahme-bruches von Bauſtoffbetrieben.

rechts an Bauſtoffen aller Art.
4. Sozialiſierung der Zement- und Kalkinduſtrie und weiteſt-

gehende Unterſtützung der von der deutſchen Bauarbeiterſchaft
eingeleiteten Da der Baubetriebe.
Ueberführung des Beſitzrechtes am Boden in die öffentliche

and. Belaſtung des Bodens mit der Grundpflicht inten-
vſten Anbaues zur Hebung unſerer Lebensmittelerzeugung.

6. Tatkräftige Unterſtützung der beſtehenden gemeinnützigen
Siedlungsgeſellſchaften mit Land, Bauſtoffen und Kapital zur
s von Heimſtätten mit Gärten.icherung und Erweiterung der beſtehenden Laubenkolonien
und ſonſtigen Kleingärten für landloſe Wohnungen.
Deutſche Banarbeiter, Mieter, Siedler, Kleingärtner! Wir

erwarten, daß Jhr alleſamt die Verſammlungen am 1. Juli be-
ſucht und ſie zu einer Maſſenkundgebung gegen die heutige Woh
nungsnot und für die Jnangriffnahme der Sozialiſierung macht.

Die Vorſtände der baugewerblichen Arbeiterverbände.

400 000 Mitglieder im Zentralverband der Angeſtellten.
Die Mitgliederzahl des Zentralverbandes der Angeſtellten iſt

auf 400 000 geſtiegen. Das iſt ein erfreuliches Zeichen der Werbe-
kraft des Gedankens der freien Gewerkſchaftsbewegung in den
Kreiſen der Angeſtellten. Kaum ein Verband hat ſo ſehr mit
Vorurteilen und Verdächtigungen zu kämpfen. Die verſchiedenen
ſogenannten „Gewerkſchaftsbünde“ von Angeſtellten geben ſich die
erdenkliche Mühe, ſeinen Aufſtieg zu verhindern. Wenn der Zen-
tralverband der Angeſtellten trotzdem in kurzer Zeit derart an
Mitgliedern zunahm, ſo ift das ein Beweis dafür, daß die Ange-
ſtellten zielbewußte und zielklare Gewerkkſchaftsarbeit höher
ſchätzen als leere Behauptungen der „Gewerkſchaftsbünde“, Die
auch heute von ſolcher Arbeit noch weit entfernt ſind.

Die Organiſation der behördlichen Angeſtellten.
Durch die Vertreterverſammlung des Gewerkſchaftsbundes der

Kommunalbeamten und Angeſtellten Preußens ſoll der gewerk-
ſchaftliche Zuſammenſchluß aller preußiſchen Kommunalbeamten
und Dauerangeſtellten erfolgt ſein. Demgegenüber iſt
feſtzuſtellen, daß für alle Kommunalangeſtellten, ſo-
weit Buregauangeſtellte in Frage kommen, ſeit n n die ge
werkſchaftliche Organiſation bereits vorhanden iſt. Früher war
es der Verband der Bureauangeſtellten Deutſchlands, der am
1. Oktober 1919 in den Zentralverband der Angeſtellten aufge
gangen iſt. Eine Scheidung verſchiedener Art von Angeſtellten
findet in dem frei gewerkſchaftlichen Zentralver-
band der Angeſtellten (Berlin SO. 26, Oranienſtr. 40/41)
nicht ſtatt; er nimmt die Jntereſſen aller Kommunalangeſtellten
wahr.

Parteinachrichten.

Genoſſe Graef, der zum Oberbürgermeiſter der Stadt Frank
furt a. M. gewählt worden iſt, hat ſein Amt als parlamentari-
ſcher Unterſtaatsſekretär im Preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium
niedergelegt. An ſeiner Stelle hat die Fraktion den ehemaligen
Miniſterpräſidenten Hirſch als parlamentariſchen Unterſtaats-
ſekretär vorgeſchlagen. Graef hat auch den Vorſitz in der Frak-
tion der Landesverſammlung niedergelegt; dafür wurden die
Abgg. Siering und Hauſchildt als Vorſitzende mit gleichen
Rechten gewählt.

„à
Kleines Feuilleton

Stadttheater.

Erſtaufführung: Emilia Galotti.
Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen von G. E. Leſſing.
Die Geburt dieſes Dramas war im Jahre 1772 ſicher eine

Freiheitstat und leitete die geiſtige Revolution der ſogenannten
Aufklärungszeit ein. Läßt Leſſing auch die Handlung in einem
italieniſchen Fürſtenländchen ſpielen, ſo wollte er doch damit
ebenſo deutſche Tyrannen treffen. Sein Werk iſt ein Schrei gegen
die Despotie erlauchter Würdenträger, gegen die Blaublütigen,
die im Bürgerlichen den Menſchen zweiter Ordnung ſehen, gerade
gut genug, um den eigenen Laſtern und Begierden zu dienen, Jn
Schillers „Kabale und Liebe“ findet dieſe Aufbäumung eines er-
ſtarkenden Bürgertums ſpäter einen weiteren tiefen Ausdruck.

Leſſings Grundſatz, daß die Handlung aus den Charakteren
entſpringen muß, iſt in Emilig Galotti gewahrt. Eineinhalb
Jahrhundert liegt zwiſchen uns und der Geburtszeit des Werkes
und doch findet es in der Moderne noch immer beifällige Auf-
nahme. Die Form iſt freilich veraltet um ſo weniger der geiſtige
Jnhalt. Wir ſehen die Geſchehniſſe auf der Bühne heute mit
mehr kulturhiſtoriſchen Blicken, denn mit warmen Einfühlen.
Andere Menſchen mit anderem Denken und Empfinden, mit an-
deren Schmerzen ſind uns jetzt Probleme, aber das allgemein
Menſchliche in Leſſings Trauerſpiel bleibt zu allen Zeiten neu.
Darin liegt ſeine Größe.

Die Aufführung? Eine anſprechende Durchſchnittsleiſtung.
Lobend erwähnt fei Georg Ottmay als Prinz von Gaſtalla,
obgleich er in der Sprache nicht immer Anklang finden konnte.
Der Maler Conti von Adalbert Kriwat konnte nicht befrie-
digen. Leſſtng hat mit dieſer Schöpfung wohl weniger den Unter-
tan, als den ſelbſtbewußten Künſtler auf die Bühne ſtellen wollen.
Joſeph Krahs fand treffende Züge für den Grafen Appiani,
nur wollte er als „junger Mann“ etwas zu alt erſcheinen.
wig Jonas betente gut die ſchene, ſeinnervige Emilig, im

3. Aufzuge nach der Tat allerdings zu wenig die innere Erregung
widerſpiegelnd. Eugen Teuſchers Odoardo hätte, bei aller
Anerkennung, wohl mehr das rauhe, biedere dieſes Charakters
hervorkehren ſollen. Fand Hermann Wedding als Marinelli
nicht gleich im Anfang die rechte Note für dieſen glatten erbar-
wungsloſen Hofſchranzen, ſo doch im zweiten Teil der Auffüh-
rung, in der die Dialoge gut geführt wurden. Eine anſehnliche
Leiſtung bot noch Helene Senken als Gräfin Orfina. Alles in
allem eine Darſtellung die empfohlen werden kann. R

Der älteſte Liebesbrief. Jn einem Vortrag, den Prof. Dr.
RathgenBerlin über die Geſchichte der Verwertung des Tons
hielt, aus dem ja ſchon nach der Schöpfungsgeſchichte Gott den
Menſchen geſchaffen hat, zeigte der Vortragende, daß der Ton im
grauen Altertum auch der Liebe gedient habe. Er führte aus,
wie damals im Orient die Heirat im weſentlichen ein Handels-
geſchäft zwiſchen den Eltern war, und ſo konnte es ein Liebeswerben n unſerem Sinne nicht geben. Trotzdem gab es ſchon vor

4000 Jahren heimliche Liebesbriefe, und ein ſolcher liegt in der
in Sippar, nördlich von Babylon, gefundenen Tontafel vor. Jhr
Text lautet: „Zu Kasbuja ſpricht ſo Gimil Mardik: Möge der
Sonnengott (der beſonders in Sippar verehrt wurde) und Mar-
duk (der Stadtgott Babylons) dir ewiges Leben gewähren. Jch
ſchreibe dir, um zu erfahren, wie es dir geht. O gib mir dar
eine Nachricht. Jch bin in Babylon und habe dich nicht geſehen,
was mich ſehr beunruhigt. Schreib mir, wenn du kommſt, damit
ich glücklich bin. Komme im Oktober (die Zeit der großen Feſte).
Mögeſt du ewig leben um meinetvwillen.“

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 6 Uhr, gelangtRichard Wagners „Die Meiſterſinger von NRürnberg“ zur Auf
führung. Zu dieſer Aufführung haben die Mittwoch-Stammkarten
Gültigkeit. Sonntag, nachmittag 3*8 Ubhr, u r bei
kleinen Preiſen „Flachsmann als Erzieher“, Sonntag nds726 Uhr, „Das Dreimäderlhaus“. Montag, abends 75 ühr, geht
Meyerbeers Oper „Die Afrikanerin“ im Dienstag- Abonnement
in Szene. Dienstag, abends 6 Uhr. „Die Meiſterſinger von Rürn-
berg“. Mittwoch „Emilig Galotti“. Donnerstag „Die Bürger
von c eitag en anrt W Konzert der Robert
Franz Sing-Akademie) unter ung von Profeſſor Alfred Rahlwes. Sonnabend „Als ich noch im i h

Thalig Theater. Jm ThaliaTheater gelangt am Sonniag,

den 27. d. 7 Uhr, das Schauſpiel Sonnen
r 7

Arbeiterſchaft die Luſt zur Arbeit nehmen, kommt das deutſche
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äcſſcſer of ſemn
Woche vom 27. Juni bis 3. Juli 1920

(außer Montag) täglich von T Uhr früh ab

Früh Konzert.
Sonntag, Dienstag u. Freitag nachm., v. Uhr

Kur- Konzert.
Sonntag von 8- 10 Uhr abends

Abenö Konzert.
Eintrittspreiſe:

Zum FrühKonzert Erwachſene r Kinder 0.50 M.

Nachm. 80 m.Abend- 4 i l. M.Mittwoch. den 30. Juni (bei gutem Wetter)
anläßlich der 74. Wiederkehr des

Brunnenfeſtes
früh 7—-9 Uhr: Feſt-Morgenmuſik.

J Eintrittspreiſe: Erwachſene 0.75 M., Kinder 0.50 W.
Abonnenten frei.

Rachm. 3 6 Uhr: Konzert v. Philh. Orcheſter.
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

(Kinderbeluſtigungen, Umzug durch den Konzertgarten
und den Kurpark).

Erwachſene 1. M., Kinder 0.80 W.
Abonnement aufgehoben.

Uhr: Großes Doppel- Konzert vom

Einktrittspreiſe:

Abends 7
Philharmoniſchen Orche er u. der Kapelle des Reichs

wehr-Landesfägers Regiments Rr. 32.
Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer und Ober-

muſikmeiſter Willi Büchner.
Abends 9 Uhr

Pracht-Feuerwerk,
ausgeführt von der Pyrotechniſchen Kunſtanſtalt G.

H. Pfeiffer, Eröllwitz.
Erwachſene 2.-- M.. Kinder 1.50 M.

Abonnement aufgehoben.

Kafteehaus Roland,
Markt 23.

ſäglich Künstler- Konzert.
Anfang abends Sonntag nachm. 4 Uhr.

Carl Lange.

z00! z00!
Woche vom 27. Juni bis 3. Juli 1920.

Sonntag nachm. 3', Uhr und abends 71, Uhr:

Konzert
vom Scifert-Orcheſter.

Eintrittspreiſe;

Leitung: Mufikdirektor Richard Seifert.
(Vorm. 10 Uhr: Führung durch den Zoolog. Garten.

Treffpunkt am Raubtierhauſe.
Donnerstag v. 4--6 Uhr nachm. u. 7 10 Uhr abds.

Konzert auf dem Konzertplatze
vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Stener.

Jm Saale TanzKränzchen.
Sonnabend 4--6 Uhr nachm.

Konzert in der Waldſchänke
vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Eintrittspretiſe:
Erwachſene 1 Mk., Kinder 0,50 MK.,

Sonntag und Donnerstag von 7 Uhr abends ab:
Erwachſene 0,60 Mk., Kinder 0.35 Mk.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte im
Saale ſtatt.

Sonntag, den 4. Juli „Billiger Sonntag“.
Am 4., 5., 6. Juli „Volksfeſt im Zoo“.

Näheres wird bekannt gegeben.3 Könige
Kl. Klausstr. 7. Nähe des e

Durnoch kurze Zeit. Hur noch kurze Zeit.

Mim Scheer.
Neues Programm. Neue Possen,

Sonntag nachmittag 4 Uhr
r Famil en Vorstelſuns

falls Saale

am Hettſtedter
Bahnhof

nachmittagse Sonntag, 11. Juli 1920, u

E.
J 77000 u. Geldpreiſe und 3 Ehrenpreiſe

r Aues Nähere ſiehe Plakate.

Bruohbänder, Geradehalter,
Vorfallhandagen, Suspensorien,

Wandernierenbandagen,
Hadelbruchbänder, Gummlträmpte,

Plattfusseinlagen, Leibbinden
und sämtliche Artikel zur

Kranken u. VWöchnerinnenpfiege

un aller Art inrSpeeh

Wtderrrerinnnnn

Vorführung

Er oder Er!
Lustspiel in 3

Gr. Urichstrabe 51.

Eine Demimonde-Heirat!
Das Schicksal einer Ehe in 5 Akten.

fernrut n.

cxcMCGMEErstaufführung

In der Haupfrolle:

Lya Mara.
4.45 6.50 9.00.

Akien mit Gerhard Dammann

Wochentags auf allen Plätzen bis 5 Uhr nachmittags
kleine Preise bel vollem Programm!

Sonntags und Wochentags Einlass 3

leipricerstragse

r arnrnf, 271.
IIIIIIIIII IIIIIIIIIDie ſieh
Ein hochaktuelles
Drama in 6 Akten
nach d. bekannten

Ullstein- Roman
von Ludwig Wolftf.

In den Hauptrollen:
Hob, Peer.

Käthe Haack

C, Beckersacohs.

Vorfhr.:
Die Neuesten

Wochenberichte.

Beginn 4 Uhr.
Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise

bei vollem
Il.Natz L. Plätz2“ Bann 3“, le

einschliesslich Kartensteuer

e h
sehr wichtig
Für Hauſierer und

Wiederverkäufer
bei S. Biletzkvy,

in Halle, Leipzigerſtr. 103, 1
bekommen Sie

Hemäentuche,
Leinen, Bett-
zeug., Inlette
u ſehr vorteilhaften Preiſen

und günſtigen Bedingungen.

Wir haben einen großen
Poſten dünnen Papier

Binöfaden
im ganzen oder kiloweiſe preis
weri abzugeben

Veriag „Volksstimme“
Gr. r hkrape 27.

Fernruf 5407.

eher dies ſener
eine Wohlt. f. Haus u.zum Kurge r. bei Rerven-
beſchw.. Kop'ſchm..
loſigk., von beſterprobt. garant.
Wirka., znal. Arter.-Verkalkg.
vorb. Probep 4 M., Mon.
Menge 15 Mk.Außerd. beſterprobt Lehrer

Obſt's Aſthma-, Blaſen-,Blutreinig., Bleichſ., Darm-,

Fieb., Frauen Herz, Hals-,
Hämorrh., Lungen-. Leber-,

ag Nier.-. Rheumatism.,
Waſſerſuchts-Tee u. a, m.

Gen. Angaben erfolg.
R. Obst,

Nr. 684 bei Brelaus,

nen
Büro: Am Bauhof
Fernr. 5849 u 3631.

Uhr. Beginn 4 Uhr
u 5 3

w Promenade la
F grurnf 5738.

Pafionce

oder
Die Hartendes Tode

Fine schott. Ballade
in 5 Akten.

Modern

Conrad Veickt
Adele Sandrock

Vorfhr.: 4.20,6.30 8.40.
Damenöthwimmsport

In den a vent

Naturanfnahme.

Schlaf-

dch.
Hermannsdorf

Beginn 4 Uhr.

Programm:

Halle Saabe, Leipzige

Reparieren
Peinigen

NMöllers Fovengart

in herrlichſter Blüte.
Einzig in ſeiner Art.

Angenehm. Auſenthalt.
Erholungsort für

jung und alt.
Station d. FernbahnHalle Merſeburg.

Rheumg, Gicht,
Jſchias, Gliederreißen,d Neuralgie (Rervenſchmerz.).
Koſtenlos teile ich gern mit,
wee Tauſende Patienten durch
ein einfaches Mittel in kurzer

Zeit Heilung fanden.
S Kraykenſchweßer Caroline,

Wiesbaden F. 63. z

Schluss
der

Anzeigen- Annahme

vormittags 9 Uhr.

rierrenhüte

isieren

Solide Preise, Fachmännische Bedlenung.

C. G. Nicolai,
Inh. Eugen Gibbe.

rsitr. 13 Fernruf 4612.Frauen und Mädchen
der Alten GSozialdemokratiſchen

Mittwoch, den 30. Juni, abends 8Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14

Tagesordnung:
Rednerin: Frau Röpert,

l. Organiſationsfragen.

Verſammlung freundlichſt eingeladen.

mm

Partei, Halle.
Uhr in Wilsdorf's

Verſammlung.
l. Vortrag: Was verlangen wir Frauen vom neuen Reichstag

Halle.

Alle Frauen und Mädchen der Partei ſind zu dieſer

S ist zwar ein Schreibfehler, aber

König
der Weine ist noch immer

Oronoso
ngs- und

Kein Fehler
e süsser kräftiger Stärk

französiseher Gognac fine
ein auserlesener Branntwein zur Hebung von

Alles zu versch. von Tisch und
des kultivierten Europäers.

Rhein-, Mosel-,
Wiederverkäufer Rabatt.

Der Vorſtand.

Der Krosse

Frühstückswein.

sondern der edelste, gesündeste und beste Branntwein ist un-
bestritten

Deutscher Cognac Kaiserin Weindrand
h reln blumig, ein hochschätzbares Kräftigungsmittel

Epieure
Schwäche.
Leben

Spielhagen'sehe Weingrosshandlung,
Dresden, Stadthaus, Annenstr. 9.Bordeauxweine Rum Arac.

BIige Preise.

Ptadt- Theateren
Sonntag, den 27. Juni,
nachmittags 3 Uhr

Volksvorstellung:
flachmann als kreöeher.

Abds. 7 Ed. n. 10 Uhr
Das Preimäderlhaus.

Montag, den 28. Juni.
Ank. 7 Ed. g. 11 Uhr

Im
Dienstao Abonnement

Die Afrikanerin.

Thalig-Cherater,
Gaſtſpiel des

Stadttheater Perſonals.
Sonntag, den 27. Juni 1920

abends 71. Ühr-
Vor r Gonnenaufgang.

age
Die Erbtanto“

Poſſe i. 3 Akt. v. H. Treller

Gaſtſpiel von
Fritz-TurmSilvare.
Jn den Hauptrollen
Paul Beckers

und
Frit: ThurmsSilvare.

Prunnerts Hoſſäger

Sonntag, den 27. Juni
Avſang Uhr nachm.

eKgross
Konzerte

ausgeführt vom Philharm
Orcheſter Einlaß 75 Pfg.

Kinder frei NB Bei
ungünſtiger Witterung finden
die Konzerte im Saale ſtatt.

Jum Schultheiß, reren Tel. 1073

Festsaal, Vereinszimmer, Versammlungsräume.
Gute Küäche.

Sonn- und Festtags Konzert
Vereinslokal des Freien Sänger-Chor. Gesangprob

jeden Freitag.

Burg-Kaffee,Weissenfels, Gr. Burgstr. 13/15.
Angenehmer

Familien-Aufenthalt.
Deutſcher Eiſenbohnerverband

Artsgruppe Halle6.
Sonnabend, den 26. Junl, abends 7 V

im Volkspark, Burgſtraße 27

Offentliche

kivenhahnerverranmlunn.

*Tagesordnung:

Die Fisenbahner vor und nach
der Revolution.
Kollege Beilſchmidt,

2. Freie Aussprache.

Referent Bezirksleiter

Eiſenbahner! Erſcheint in Maſſen! Alle Eiſenbahn
Beamte und Arbeiter ſind zu dieſer Verſaumlung freundlich
eingeladen. Die Hrtsverwaltung.
C

Rinder-,

Geschen

ferwuf 2472

Für Gewerkschaftsfeste,
Garten und Volksfeste

empfiehlt Stocklaternen, Fackeln
mit Lichte, Tragstäbe, Girlanden
u. sonstige Rinder-. Belustigungs-und Vericzungeegruſel

Paul Lan
S 168 neben

rialie a. S.

i

pollo-Theater,

Kl. Unchetr. 8

empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art
Wir liefern nicht nur Werke, Rataloge und
Zeitschriiten, sondern auch sämtliche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u.
Privatgebrauch in tadellos. Ausführung

Gleichzeitig bringen wir unsere

Buchbinderei in empfehlende
Erinnerng.

Eohte Ghosterfielcd

ohne Namenaufäruek

INebo, Lord T. u. B Caviare, Goldflake,
Strand v. Rizkalle u. a.

Neu verst, Mille von 410 Mk. an.
Deutsche Zigaretten zu Fabrikpreisen.

zigarren und Zigarillos in kleineren und
Posten für Wiederverkäufer.

Poststr. 6. K. Gimpel, Poststr. 6.

C
gelbes Lederfett, friedensgualltet

la Vagenfette c

in ſeder Menge.

Maass CO.,
Verkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte,

Halle o. S., Herrenstr. 25.

lauerwägche

beldeutend Her

Dauerwäsohe-Voertrieb,

Kl. Berlin 2

Tatſack
über ei
jenem
reich a
laſſen
die 41
unterze
fand, z
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Halle, Sonnabend, 26. Juni 1920. Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer s
Partei Angelegenheiten

Frauen und Mädchen der i Sozialdemokratiſchen Partei
alle.

Mittwoch, den 30. Juni abends 8 Uhr in Wilsdorfs Ge
fellſchaftshaus, Karlſtr. 14, Verſammlung. Tagesordnung:
1. Vortrag: Was verlangen wir Frauen vonneuen Reichstag. Rednexin: Frau Röpert-Halle.
2. Organiſationsfragen. Alle Frauen und Mädchen der
Partei ſind zu dieſer Verſammlung freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Große Funktionärſitzung der S. P. D. Diensta
den 29. Juni, abends 7 Uhr in len Geſellſchaftshaus“. Da äußerſt wichtige Angelegenheiten zur
Beſprechung ſtehen, iſt das Erſcheinen aller Funktionäre
notwendig. Eintritt gegen Funktionär-Legitimation.

Arbeiterjugend. Die Genoſſinnen und Genoſſen treffen
o Sonnabend abend 3410 Uhr an der r auf dem
allmarkt zur Nachttour nach Clo i Abmarſch

püſtktlich 10 U r. Bei Regenwetter fällt die Nachttour
aus, und dann treffen wir uns Sonntag früh 6 Uhr am
Hallmarkt. Sollte ſich das Wetter geändert haben, ſo wird
eine Tagestour nach Cloſchwitz gemacht. Da ein älterer Ge-
noſſe die Nachttour leitet, ſo bitten wir die Eltern, unſere

Halle. 26. Juni 1920.

Wie ſieht die Welt aus
Erſt glaubte ich mich zu täuſchen, da ich ſeit geſtern

auf allen Geſichtern einen Schmerzens- und Leidenszug
zu entdecken meinte, aber ſeitdem ich mein eigenes
Antlitz erblickte, als ich mir meinen Bart abkratzen
wollte, da wußte ich, es war Tatſache. Ja, ja, der Steuer-
abzug. Auch ich habe am Donnerstag nach meinem
Gehalt telephoniert und habe es nicht bekommen. Jetzt
gibt es nun 10 Prozent weniger. Das ſchmerzt auch
mich. Wer überhaupt zahlt denn gern. Das überläßt
man lieber immer den anderen. Die großen Herren
verſtehen das am beſten. Mir fällt da ein Mann ein,
der 64 Zeitungen, Bergwerke, Wälder und Papier-
fabriken, der 1000 000 000 Vermögen beſitzt, trotzdem er
vor 15 Jahren erſt den hundertſten Teil davon hatte.
Aber laßt ſeine Steuern prüfen, ich bin ſicher, er wird
freigeſprochen wie Erzberger und wie Halles Oberbürger-
meiſter Rive, der ja auch nicht darauf brannte, während
der Kapptage ſeine Pflichten der Republik gegenüber zuerfüllen. Sein Geſicht wird wohl keinen Penergiichen

Zug tragen, im Gegenteil t mir es wie Schaden-
freude aus den Zeilen des Magiſtrats, der die Bekannt-
zabe dieſer Nachricht ſofort verlangte.

Es ſind drei ſchöne Gleichen, die ich da genannt habe.
Sie gleichen ja nicht den drei Gleichen des Thüringer
Landes, das jetzt einen eigenen Großſtaat im Deutſchen
Reiche bildet, wo den Unabhängigen die Felle wegzu-
ſchwimmen drohen. Sie gleichen noch weniger drei
anderen Gleichen, die mehr ſachlicher Natur ſind. Jch
meine da den „Gordiſchen Knoten“, den Alexander der
Große mit einem Schwerthieb löſte, das „Ei des Ko-
lumbus“, das der Weltentdecker mit Gewalt auf die
Spitze ſtellte und die einer regierenden Re-
gierung im Deutſchen Reiche nach dem 6. Juni. Fehren-
bach knüpft und knaupelt noch immer an dieſem Gor-
diſchen Knoten und immer fällt das Ei wieder um,

wenn er es glücklich auf die Spitze balanziert hat. Da
bei lauern von links und rechts die Männer, mitalexandriſchen und kolumbusſchen Gefühlen im Bufen
um dieſe Sache auf die überlieferte Methode hin durch
Gewalt r löſen und vergeſſen ganz, daß dieſe Märchen
eben Märchen ſind und bleiben werben.

Aber ſowie ich von der Regierung höre oder darandenke, dann fällt mir immer auch der deine (bitte
plural die Miniſter) ein. War ich doch immer ſchon ge
pannt wie ſolch ein Tier ausſieht. Woran erkennt man
hn als vom Fach? Zunächſt und vor allen Dingen iſt

er immer Mitglied der Deutſchen Volkspartei und das
iſt der Befähigungsnachweis zu ſeinem Fach. Doch kann
man das nicht vor der Wahl ſagen, von wegen dem
Wähler. So macht man eben politiſche Schiebergeſchäfte
und ſchiebt den Wählern ein anderes Urteil unter.

Schieben und ſtreiken. Zwei Gebiete, auf denen
immer noch Hochkonjunktur herrſcht. Drum war dann
Halle auch vor acht Tagen ohne Licht und man ſchob im
Dunklen durch die Straßen und ſogar im Dunklen über
den Tanzſaal. Hei, war das ein Vergnügen. Jn Berlin
will eine Partei immer der anderen die Verantwortun
in die Schuhe ſchieben und dabei wird doch nur alles au
die lange Bank gePrpen Unbekümmert um alles dies
ſcheint Tag aus, Tag ein die Sonne und macht den
Landwirt bekümmert, die Kirſchen aber reifer und
billiger. Während die gewählten Vertreter des Volkes
in Berlin ſchwitzen müſſen, treibt ſie die gewöhnlichen
Sterblichen hinaus ins Freie. Hinaus aus die großen
Steinbaue und Käſten in Wald und auf die Heide, trotz
der hohen Fahrpreiſe. Auch mich. Wie die lt dort
draußen ausſieht.

Schön ſchöner am ſchönſten.
Zur Abſtimmung in g9ſt- und Weſtpreußen.

Der deutſche Schutzbund teilt mit: Die Frei-
ſahrtſcheine des deutſchen Schutzbundes berechtigen zur
Fahrt durch den polniſchen Korridor in Son-
derzügen und durchlaufenden Zügen (Lauenburg--Danzig)

L Konitz Czersk--Marienwerder.) Der deutche Schutzbund iſt im ganzen Reich durch Zvweigſtellen,
Arbeitsgemeinſchaften. ſowie durch die Vereine Heimat-
treuer Oſt- und Weſtpreußen vertreten. Die Schutz-
bund-Fahrſcheine gelangen durch dieſe Stellen zur Ausgabe.
Wer noch nicht im Beſitz eines ſolchen Fahrſcheines iſt, tut
aut, bei einer der genannten Stellen anzufragen, ſofern er
nicht etwa bereits verſtändigt iſt, daß er wegen der immer-
bin beſchränkten Transportmöglichkeiten nicht befördert wer
den kann. Bei der Auſtimmungsſonderzüge ge-
nügt auch für die Fahrt durch den polniſchen Korridor der
Abſtimmungsausweis und ein amtlicher (von der Orts-
polizei einer anderen Behörde) beglaubigter Perſonalaus-
weis mit Lichtbild. Für die Benutzung von Zügen des
öffentlichen Verkehrs, die durch den Korridor führen, muß
ein Paß mit polniſchem Viſum beſorgt werden. Sollte der
Zügeverkehr, Konitz--Czersk--Marienwerder ſo rechtzeitig
eingerichtet werden, daß er für die Abſtimmung in Frage
kommt. ſo kann dieſe Strecke ohne Paß benutzt werden. Für
die Fahrt über See ſind weder Paß noch Perſonalausweis
notwendig, ſondern lediglich der Abſtimmungsausweis. Die
Rückreiſe muß dann aber auch auf dem Seewege erfolgen.
Die Abſtimmungsausweiſe werden von deutſch polniſchen Ab-
ſtimmungs-Kommiſſionen im Abſtimmungsgebiet ſelber aus
eſtellt und verſandt. Der Verſand erfolgt teils unmittel-
ar, teils durch Vermittlung der Heimatverbände an die

Stimmberechtigten.

Zur Vetriebsratswahl der Eiſenbahner.
Vom Deutſchen EiſenbahnerVerband wird uns geſchrieben
Jn wenigen Tagen finden die Wahlen zu den Betriebsräten

auf der Staatsbahn ſtatt. An dieſem Tage ſoll das alte, an den
Eiſenbahnern begangene Unrecht durch Stimmzettel für immer

s werden. Mit allen der Geheimratskunſt üblichen F
neſſen hat man es verſtanden, jede rechtliche Vertretung der Eiſen
bahner zu unterbinden. Kam es doch darauf an, die Se
lichkeit und Autorität zu wahren, bis auf den heutigen
Diefem Treiben leiſteten die unter Miniſter Thielen gef
Eiſenbahnervereinigungen des Allgemeinen Verbandes He
dienſte, wofür die 3-MillionenAngſtſpende als Judaslohn gezahkt
wurde.

Der ſich „Demokrat“ S Generalſekretär des Allge
meinen Eiſenbahnerverba iedel wurde ſchon im Jahre 1914
von den Chriſten (gelber Verband) als Phraſenheld und Dema-
goge bezeichnet. Er war es, der als Journaliſt in Siegen Unter
nehmer- und Kapitaliſtenpreſſen redigierte und über die allzu
hohen Löhne und Gehälter der Eiſenbahner herzog. Dieſer „De
mokrat“, der ſich als „Vertreter“ der Eiſenbahner bei den Reichs
tagswahlen ſeiner Verdienſte auf arbeitsrechtlichem Gebiete
rühmte, iſt es geweſen, der im Jahre 1919 mit dem Herrn
Skaruppe (einer anderen Größe des A. E. V.) einen Antrag ein
brachte, der den Eiſenbahnbetriebsräten jegliches Mitbeſtim-
mungsrecht bei Einſtellungen und Entlaſſungen raudt, und des
weiteren beſagt, daß der Obmann nicht zu oft Sitzungen anbe
raumen darf und bei Aufdeckung von betriebsſchädlichen Handlungen eine Geldſtrafe von 1500-3000 M. Geldſtrafe vorſieht.
Jm Großen wie im Kleinen. Der Bezirksſekretär des Allge
meinen Eiſenbahnerverbandes Halle, Herr Pietz, bezeichnete ſich
im vorigen Jahre als Rechtsſozialiſt und unterzeichnete jetzt einen
Wahlaufruf der Deutſchen demokratiſchen Partei Halle. Das iß
politiſche Neutralität! Kollegen, dieſe Leute haben kein Recht,
ſich als Arbeitervertreter bei den kommenden Betriebsratswahlen
zu bezeichnen. Das ſind die Schrittmacher der Reaktion, das ſind
die Feinde jeglichen Selbſtheſtimmungsrechtes, das ſind die-
jenigen, die in den Amtsſtuben, Aemtern uſw. untertänigſt und
gehorſamſt hernmkriechen, das ſind nicht eure Vertreter, ſondern
Verräter! Pflicht aller ſozialiſtiſch denkender Eiſendahner iſt es,
ihre Stimme der Liſte Matthias Skaruppe zu verweigern.
Pflicht aller ſozialiſtiſch denkender Eiſenbahner iſt es, für die Liſte
der Einheitsorganiſation des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes
einzutreten. Durch Kampf zum Sieg!

Die hohen Preiſe für Obſt und Gemüſe
finden ihren Niederſchlag in den Klagen ſeitens der Konſumenten,
die uns täglich in vielen Zuſchriften zugehen. Niemand wird
dieſen Proteſten der minderbemittelten Bevölkerung die Berechti
aung abſprechen können, der die in Halle geltenden Preiſe für
Obſt und Gemüſe mit den anderer Städte vergleicht. Es wird in
den Zuſchriften immer wieder darauf hingewieſen, daß es die
Händler ſelbſt waren, die durch die frühere Bereitwilligung, alle
geforderten Preiſe zu bezahlen, die Pachtſummen immer höher
trieben. Wenn die Händler ſich nicht auch heuke noch überbieten
würden, ſondern nur bis zu einer feſtgeſetzten Grenze gingen, dann
kämen auch die jetzigen horrenden Preiſe nicht zuſtande. Doch
dieſer Wunſch wird im freien Handel niemals verwirklicht wer
den. Deshalb wird vielfach angeregt, unſere Stadtverwaltung
ſoll, wie piele andere auch, den Verkauf von Obſt zum Beiſpiel,
in eigene Regie übernehmen. Die Gefahr beſteht dabei allerdings
auch, daß dann die beſſere Ware' nach anderen Gebieten gebracht
wird und wir in Halle das Nachſehen haben.

Ein Leſer unſerer Zeitung macht zu dieſer Angelegenhett noch
folgenden Vorſchlag: Um durch die gegenwärtigen hohen Preiſe
keine Beunruhigung in der Bevölkerung eintreten zu laſſen, emp
fiehlt es ſich für die Stadtverwaltung, wenn ſie an jedem Markt
tage durch eine vom Stadtparlament gewählte Marktkommiſſion
die Preiſe feſtſetzen ließe und dieſe auf beſonderen Preistafeln
an geeigneter Stelle bekanntgibt. Die Marktkommiſſion hat
ferner die Aufgabe, bei Preisüberſchreitungen die Ware durch die
Polizei beſchlagnahmen zu. laſſen. Dadurch dürften Marktkrawalle,
wie ſie gegenwärtig ſo häufig vorkommen, auf die beſte Art ver
mieden werden. Wir empfehlen den Vorſchlag unferen Stadt
vertretern zur Beratung.

Peynſchliche Veſtien in Horthy-ungarn.

Seit Monaten wird die geſamte Kulturwelt über die
furchtbaren Schandtaten entmenſchter Reaktionäre in Un
garn in Atem gehalten. Faſt unglaubliche Nachrichten wer-
den über Maſſenmorde, Quälereien politiſcher Gefangene
wie ſie das zariſtiſche Rußland im Schatten ſtellen aus
dem Ungarn der Gegenrevolution verbreitet.

Um dieſen weißen y und Terror z3 unterdrücken,
hat der Jnternationale Gewerkſchaftsbund beſchloſſen, über
das geknechtete Ungarn den Boykott zu verhängen, der vom
20. Juni an Wirklichkeit wurde. Es iſt nicht zu beſtreiten,
daß nicht nur die Horthytrabanten durch dieſe Blockade ge
ſchädigt werden, ſondern leider au S denen die
internationale Hilfe gilt die Arbeiterſchaft Ungarns.
Doch es gibt keinen anderen Weg, um den entſetzlichen
Greueltaten, worunter alle freiheitlich Geſinnten zu leiden
haben, ein Ende zu bereiten. Daß der Boykott auf die jetzige
ungariſche Regierung, welcher die Schuld an den Zuſtänden
im Lande trifft, bereits wirkt, zeigt das Radiotelegramm,
welches dieſe über Warſchau an den Jnternationalen Ge-
werkſchaftsbund nach Amſterdam richtete. Darin wird ge-
Pgt. daß die Regierung für die politiſche Freiheit jedes

taatsbürgers eintreten wird vorläufig nur Worte, jedoch
nur befreiende Taten werden den internationalen Beſchluß
aufheben können.

Daß wir aber wenig Grund haben, die Greuelnach-
richten aus Ungarn anzuzweifeln, beweiſt der Bericht der
vereinigten britiſchen Arbeiterdelegation von ihrer Fahrt
nach Ungarn im Mai 1920. den jetzt die „Wiener Arbeiter
zeitung“ veröffentlicht. Wir greifen aus dem Bericht folende Furhtögre Schilderung aus dem Treiben einer beſtia-

iſchen Offiziersclique heraus:
Frau Hamburger.

Wir haben dieſe Dame zweimal verhört, alles in allem meh
rere Stunden. Jhr Mann war ein Flüchtling in Wien, der
Bruder ihres Mannes ein bekannter Kommuniſt und ehemaliger
Volkskommiſſär, ebenfalls in Wien. Der Mann ſchickte ſeiner
Frau in Budapeſt durch einen jungen Burſchen namens das
einen Brief. Der Brief handelte von Familienangelegenheiten.
Auch der Kommiſſär ſendete einen Brief durch den gleichen Boten
an eine andere Perſon. Sn dieſem Briefe, den man uns vorlas,
drückte er die Hoffnung aus, daß es ihnen allen möglich ſein
werde, im Sommer nach Ungarn zurückzukehren. Der Bote
wurde durch das Militär ab gefangen und es gelang uns
wäter nicht, eine Spur von ihm zu finden. Einer der
Offiziere brachte Frau Hamburger am Morgen des 21. Jänner
dieſen Brief, indem er vorgab, ſelbſt der Bote zu ſein. Er bat
ie, zu einer ſpäteren Stunde ihre F

er ihnen genaue Einzelheiten darüber mitteile,
reunde zu verſammeln, ſodaß

wie man aus

Budapeſt entkommen könne. Sie erfüllte dieſen Wunſch und vier
Männer ihr Bruder, ihr Schwager, Neumann, ein Jude, und
noch ein Ungar waren anweſend. Einer war der General
ſekretär der Eiſenbahngewerkſchaft. Der Offizier kam zur feſt
geſetzten Stunde und führte ſie in die Kelenfölder Kaſerne ab.
Die beiden kleinen Kinder der Frau Hamburger lagen ſchwer
krank an Jnfluenza.

n Kelenföld ſperrte man ſie alle in ein Zimmer, am Abend
jedoch wurde Frau Hamburger in ein anderes Zimmer gebracht,
wo viele Offiziere waren, unter ihnen die Leutnants Hejfas,Bibo und Seſcſik. Sie kennt ihre Namen, da Leutnant Hejias
ihr mitteilte, er wünſche, ſie ſolle wiſſen, daß ſie in den Hän-
den des Leutnants Hejjas ſei. Er fragte ſie, ob P wiſſe, wer
Leutnant Heijas wäre, und fügte hinzu: ſie ſolle ihn ken-
nen lernen“. Bibo und efcſik wurden ihr ſpäter gezeigt,
als ſie ſer im r befand. Drei der Offiziere,die Peitſchen bei ſich hatten, prügelten Fran Hamburser ſtark und
befahlen ſich zu entkleiden. Sie weigerte ſie wzraut 3
wieder und wieder gepeitſcht wurde, bis ſie endlich
nachgab und r eke Als ſie nackt war, wurde ſie
wieder geſchlagen; dann wurde ein Befehl gegeben, daß
man einen der vier Gefangenen heraufbringen ſollte, doch es
ſollte kein Verwandter der Frau Hamburger ſein. Man brachte
Bela Neumann. Es wurde ihm befohlen, Frau Ham-
burger zu vergewaltigen. Er weigerte ſich mit Be
rufung der daß er ein alter Freund von Herrn und Frau
Hamburger ſei. Sie ſchlugen ihn erbarmungslos, doch er weigerte
ſich noch immer. nahmen zwei Offiziere, deren Namen un-
bekannt ſind, doch die aus Temesvar kamen, Zangen und riſſen
Neumann die Zähne aus. Er wurde ohnmächtig und ſie begoſſen
ihn mit Waſſer. Als er zu ſich kam, wurde er gezwungen, ſein
eigenes Blut aufzulecken. Frau Hamburger wurde
wei oder dreimal ohnmächtig, doch wurde ſie jedesmal durch kalte

ſſergüſſe zum Bewußtſein gebracht. ie ſagt, die Offiziere
wären nicht betrunken geweſen. Endlich wurde Neumann vor den
Augen der Frau Hamburger mit einem Taſchenmeſſer kaſtriert
und dann weggetragen. Dann holte man einen anderen Mann
herauf (nicht einen der drei Freunde). Sie entkleideten ihn und
Frau Hamburger bemerkte, daß er mißhandelt und eines
ſeiner Geſchlechtsorgane auf irgend eine Artzermalmt worden war. Auch ihm wurde befohlen, ſie
zu vergewaltigen. Er war phyſiſch unfähis, es zu tun,
aber die Offiziere zwangen ihn, Verſuche zu machen. Dann be-
fahlen ſie Frau Hambursger, ſich nackt auf den beiben
Ofen zu ſettzen, flehte ſo herzzerreißend, daß ſie nichtdarauf beſtanden. Sie hatte ſich gerade von ihrer monatlichen
Menſtruation noch nicht ganz erholt. Trotzdem ſtemmten die
Offiziere aus Temesvar gewaltſam ihre Beine auseinander und
der eine, der Neumann kaſtriert hatt, führte den Griff
ſeiner Peitſche in den Körper ein und drehte
ihn ſo, daß ſie noch immer an häufigen Blutungen leidet.

Daraufhin wurde ihr befohlen, ſich anzukleiden, und man
brachte zu den anderen dreien zurück. Gtwa eine Stunde
ſpäter führte man ſie in einen anderen Raum, wo ſich die Offi
ziere und eine große Anzahl von Soldaten befanden. Vor dieſer
Menge wurde ſie wieder gepeitſcht und gezwun-

gen, ſich zu entkleiden. Während die Soldaten ſangen
wurde ſie unter Peitſchenſchlägen gezwungen, abwechſelnd mit
Soldaten zu tanzen. Keiner der Soldaten benahm ſich ihr
gegenüber roh. Der Tanz dauerte etwa eine Stunde und dann
wurde ihr geſtattet, ſich wieder anzukleiden.

Sie blieb bis zum 19. April im Gefängnis. Auf ibrem Ab
gangszettel, den wir geſehen haben, wird Frau Hamburger „bol-
ſchewikiſcher Umtriebe“ beſchuldigt.

Frau Hamburger iſt eine ſtille, beſcheidene und allgemein
hochgeachtete Frau und alle, die ſie kannten, teilten uns mit, daß
ihr moraliſcher Charakter über jedem Zweifel ſtehe. Rie
wurde eine r r ſie erhoben und esgab nicht einmal den Schein einer
Sie war von Militärperſonen verſchleppt, auf infame Art ge
foltert und endlich von den Zivilbehörden freigelaſſen worden.

Einer der vier Freunde iſt noch immer in Budapeſt verhaftet,
die zwei anderen halten ſich verſteckk. Neumann iſt tot. Jn
Budapeſt teilte uns Herr Vary, der Oberſtaatsanwalt, mit, daß
die Freunde der Frau Hamburger unter anderen vier Gefangenen
über deren geſetzwidrige Verhaftung durch Militärperſonen Be

führten; daß er (Vary) verlangt hatte, alle fünf mögen
ihm ausgeliefert werden, und daß nach fünf e im Gefängnis
von Kelenföld Frau Hamburger und drei der Männer ihm auch
ausgeliefert wurden. Als wir ihn fragten, ob er etwas in der
Sache Neumann wüsßte, antwortete er: „Soviel ich weiß, iſt er in
Wien“. Als wir ihm klarmachten, was wir von der Geſchichte
dieſes Mannes wüßten, gab er zu, daß ein Verwandter des New
mann ihn aufgeſucht und ihm mitgeteilt hätte, daß die Donau
eine Leiche ans Land geſpült hätte, die man für die
Reumanns hielt, und daß, obgleich er dieſem Verwandten Er-
leichterungen zur Agnoſzierung der Leiche gewährte, er ſeither
nichts von ihm geſehen oder gehört hätte.

Frau Hamburger flüchtete ſich nach Wien. Es ſcheint, daß
eine offizielle Erklärung dem britiſchen Regierungskommiſſär ab
gegeben wurde. Wir fragten die ungariſche Regierung nach der
offiziellen Verſion des Falles dieſer Frau; doch es gelang uns
nicht, dieſe ſchriftlich zu erhalten. Jmmerhin gibt die ungariſche
Regierung zu, daß die Frau arg geprügelt worden war, behauptet
aber, man hätte ſie in einer Zelle mit einem Mann untergebracht,
und daß man ſie bei einer unſittlichen Handlung ertappt hätte.
Man brachte ſie in eine andere Zelle, wo ein anderer Mann
war, und ertappte ſie wieder, worauf ſie di h geprügeftwurde. Abgeſehen von den auf der Hand liegenden Unwahr-

e 27 dieſer halboffiziellen Ent-uldigung der Regierung und davon, daß Frau Ham
burger eine anſtändige Fran von guter Erziehung zu ſein ſcheint,
fällt uns das Folgende auf: Zu einer Zeit, da dieſogar noch ſtärker überfüllt waren als jetzt, ift es nicht leicht be
greiflich, warum bloß zwei Herren von verſchiedenem
Geſchlecht in dieſelbe Zelle geſperrt nd, und
noch ſchwerer zu verſtehen, warum man die Frau ein zweitesmal
in eine Zelle ſperrte, wo ſich ebenfalls nur ein Mann z

Der Bericht der Arbeiterdelegation ſchließt mit den
„Wir ſind völlig außerſtande, dieſe offiziöſe von
Seiten der ungariſchen Regierung über den Fall Ham

burger zu gtzeptieren“.



Mobernes Ehe,glücke.
Vor einem haben ſie gehei ein Kind

da, aber zu einer nun und zu dem
ſind ſie bis heute noch nicht gekommen. Sie dachten

a Das mlaufen zweier Chriſten menſchen verſchiedenen Ge
chlechts in ledigem Zuſtande hat keinen Wert. Die Einſegnung
eines koſtet nicht viel, heiraten wir alſo, das Wei
tere wird ſich alles finden. Nun ſind ſie ein Jahr verheiratet und
kommen ſich viel lediger vor als früher. Der Menſchenfreund,
der die große Brieftaſche verlieren müßte, die das Paar zum An
kauf einer beſcheidenen Zimmer. und Kücheneinrichtung braucht,

bisher noch nie vor ihnen hergegangen, und ſo viel Geld von
ihrem Verdienſt auf die Seite zu legen, dazu haben ihnen dieLebensmittelwucherer noch keine Möal chteit geboten. Nun kommt

es ihnen faſt ſchon vor, als wären Möbel für einen jungen Haus-
ſtand gar nicht nötig, weil ja ohnehin keine Wohnung zu finden
iſt. Das Obdach, das ihr junges Eheglück bis jetzt gefunden hat,
kann von ihnen nicht als Wohnung betrachtet werden, ſondern
iſt als Bettſtelle, zu der nicht ſelten das Bett fehlt,
anzuſprechen. Dieſes Heim der kleinen Familie befindet ſich nicht
alle Tage am ſelben Ort. Einmal iſt es eine der beiden Groß-
mütter, die es zur Verfügung ſtellt, ein andermal ein Schwager
oder Geſchwiſterkind. Wo eben zeitweilig ein Wohngenoſſe ab
weſend iſt, dort wandert unſer Ehepaar hin und wohnt für
einige Tage etwas vor. Es gibt da allerhand Verdrießlichkeiten
mit den Verwandten, die gehen aber raſch vorüber und ſind langſt
oergeſſen, wenn die Leutchen wieder zum Wohnen hingehen müſ-
ſen. Das Kind iſt dauernd bei einer Schwägerin untergebracht,
die dem Elternpaar auch den halben Küchenherd überläßt, wenn
es ſich an Sonntagen bei einer ſelbſtgekochten Einbrennſuppe von
den fettarmen Genüſſen der übrigen Tage erholen will. Die
jungen Leute wohnen nirgends umſonſt, ſondern bezahlen gern das
üblichd Schlafgeld, nur um überhaupt zum Schlafen kommen zu
dürfen. Sie wandern alle paar Tage von einem häuslichen Herd
zum andern, haben faſt ſo viele Heime wie irgendein Fürſt oder
Milliardenmenſch Paläſte.

Verkauf der neuen Straßenbahn-Monatskarten.
Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben beſchloſſen, vom 1. Juli

1920 ab anſtatt der Monatsmarken zu 30 M. für 3 Teilſtrecken
und zu 50 M. für alle Strecken, nur ſolche zu 40 M. für alle
Strecken auszugeben. Kriegsbeſchädigte mit mehr als
50 Prozent Erwerbsunfähigkeit zahlen 13,50 M.

Die Verausgabung der Mongatsmarken zu 40 M. erfolgt in
den Verkaufsſtellen: Kaſſe der ſtädtiſchen Straßenbahn
Berliner Straße 1, Bankhaus H. F. Lehmann, Gr. Steinſtraße,
Bankhaus Reinh. Steckner, Marktplatz, Mitteldeutſche Privatbank,
Poſtſtraße, Mitteldeutſche Privatbank. Reilſtraße, Mitteldeutſche
Privatbank, Ranniſcher Platz, Städtiſche Sparkaſſe, Hauptſtelle
Rathausſtraße, Städtiſche Sparkaſſe, Zweigſtelle Nord, Gr. Brun-
nenſtraße, Städtiſche Sparkaſſe, Zweigſtelle Süd, Riebeckplatz.

Die Umrech nung der bereits gekauften Monatsmarken
für Juli geſchieht nur bei der Straßenbahnkaſſe, Berliner Str. 1.

C W
Turns und Sportfeſt der Volks und Mittelſchulen.

Die Mittel- und Volksſchulen der Stadt Halle veranſtalten
am 12. September auf der „Peißnitz“ mit ihren Konfirmanden-
klaſſen ein allgemeines Turn, Spiel- und Sportfeſt. Dieſes ſoll
dazu mithelfen, die durch die Entbehrungen des Krieges unter-

abene Geſundheit der Jugend wieder zu heben und zu feſtigen.
s ſoll aber auch dazu beitragen, Freude an einem vernünftig

betriebenen Turn und Sportbetrieh bei der Jugend zu erwecken,
damit dieſe ſich auch nach der Schylzeit mehr als bisher den Leibes-
Kbungen in irgendeiner Form widmen, um die Schäden an der
Geſundheit, die durch modernen Wirtſchaftsbetrieb der Groß-

adt unvermeidlich geworden ſind, durch möglichſt ausgedehnten
fenthalt in Luft und Licht wieder auszugleichen. Da die Ge-

ſundheit unſer größtes Gut iſt, ergeht an alle Eltern, namentlich
aber an die Elternbeiräte, an dieſer Stelle die dringende Bitte,
die Schule bei ihrem Beſtreben, durch Leibesübhung an der Hebung
der Volksgeſundheit mitzuarbeiten, zu unterſtützen.

Heilnahrung für Säuglinge.
Von Kinderärzten iſt bemängelt worden, daß Anträge auf

„Zöfflunds Malzextrakt“ zur Bereitung von Heilnahrung für
Säuglinge nicht ohne weiteres berückſichtigt würden und daß das
Stadternährungsamt verſucht habe, die vorhandenen knappen
Vorräte zu ſtrecken. Jn Zukunft wird das Stadternährungsamt
„Löfflunds Malzertrakt“, wenn ausdrücklich von Kinderärzten als
r für Säuglinge“ verordnet wird, in den beantragten

engen abgeben. Es wird aber darauf aufmerkſam gemacht.
daß vermutlich in vier bis fünf Wochen der vorhandene Vorrat
an Malzextrakt erſchöpft ſein wird wenn eben ſo viel, wie bis
her, verordnet wird. Deshalb wird im Jntereſſe der gefährdeten
Säuglinge gebeten, die Verordnung von Malzextrakt als Heil-
vahrung auf ganz dringende Fälle zu beſchränken.

Die Eiſenbahner vor und nach der Revolntion.
Ueber dieſes Thema ſpricht heute abend 7 Uhr im

„Volkspark“ der Bezirksleiter des Deutſchen Eiſen-
bahnerverbandes, Beilſchmidt, in einer öffentlichen
Verſammlung, worauf die Eiſenbahner, Beamte und
Arbeiter, die noch nicht Mitglied der freien Gewerkſchaft
ſind, beſonders hingewieſen werden.

Abänderung des Ortsſtatuts betreffend die Krankenfürſorge
für die ſtädtiſchen Beamten ſowie für die Lehrer und Lehre-
rinnen an ſtädtiſchen Schulen. Durch Gemeindebeſchluß vom
28. Mai 14. Juni 1920 iſt im S 1 obenbezeichneten Ortsſtatuts
die Zahl „5000“ durch „15 900“ erſetzt worden, ſo daß die Kranken-
fürſorge alle ſtädtiſchen Beamten und Lehrperſonen bis zu einem
regelmäßigen Dienſteinkommen von 15 000 M. fährlich umfaßt.

u den bereits feſtgeſegten Renntagen, Sonntag, den 11. Juli
und Sonntag, den 26. September. ſind dem Sächſiſch-Thüringiſchen
Renn- und Pferdezuchtverein zwei weitere Renntage für Halle
vom Landwirtſchaftsminiſterium genehmigt worden. Dieſe Rennen werden am 24. September und 24. Dklober ſtattfinden jedoch

ſteht es noch offen, ob nicht ſtatt des 24. September Sonntag, der
3. Oktober beſtimmt wird, worüber noch Verhandlungen ſchweben.

Ordnungsſchwierigkeiten in Arbeiterzügen. Jn der letzten
Sitzung des Bezirkseiſenbahnrates Erfurt- Halle wurde darüber
Klage geführt, daß die Arbeiter in den Jnduſtriegegenden bei
Benutzung der Eiſenbahn größtenteils die Ordnungsvorſchriften
überhaupt nicht mehr beachten. und ſie ſogar mehrfach die Eiſen
bahnbeamten tätlich bedroht hätten wenn ſie auf Jnnehaltung
dieſer Vorſchriften hingewieſen haben. Die Werkleitungen,
Fabriken uſw. ſollen deshalb erſucht werden an die Arbeiterſchaft
die dringende Aufforderung zu richten, dazu beizutragen, daß die
unerläßliche Ordnung im Eiſenbahnbetriebe wieder hergeſtellt
werde. Wird dieſer Aufforderung nicht Folge geleiſtet, dann
r die Eiſenbahnverwaltung die Einſtellung von Arbeiterzügen
erwägen.

Warnung vor Werbern der Fremdenlegion. Nach Artikel 179
des Friedensvertrages darf kein Deutſcher in fremde Armeen ein
treten. Es iſt aber für den Geiſt dieſes Vertrages außerordent-
lich bezeichnend, daß durch dieſe Beſtimmung in keiner Weiſe das
Recht Frankreichs berührt werden darf, ſeine Fremdenlegion ge
mäß den franzöſiſchen Geſetzen und Beſtimmungen zu rekrutieren.
Von dieſem Rechte macht Frankreich in letzter Zeit weitgehend-
ſten Gebrauch. Durch Einſatz der Fremdenlegion im Weltkriege,
ihre Verwendung in vielen Kolonialkämpfen iſt ſie ſtark zuſam-
mengeſchmolzen und ſoll nun, um ſo mehr, als Frankreich durch
den Raub unſerer Kolonien neuen Kolonig erwarben hat.

teilen.
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nicht nur im beſetzten Gebiet, ſondern in allen Teilen Deutſchlands
eine große Anzahl Werbebureaus eingerichtet und unzählige Wer-
ber, unter ihnen ſogar Deutſche, durchziehen alle Gaue auf der
Suche nach Opfern. Wie unzweifelhaft feſtſteht mit geeg
Erfolgen. Auch in Sachſen! Jn der Hauptſache wendet man ſich
an Erwerbsloſe, die am Kriege als Frontſoldaten teilgenommen
haben und im Gebrauche aller modernen Waffen ausgebildet
ſind. Jhnen verſpricht man gutbezahlte Stellungen im Aufbau-
gebiet oder ähnliches und mehr als genug, die nach langer Zeit
des Feierns wieder ſchaffen und nutzbringende Arbeit leiſten wol
len, fallen auf die Lockungen und Verſprechun franzöſiſcher
Werber herein, um ſich guten Mutes der Sammelſtelle Mainz zu
führen zu laſſen, neuer Arbeit, neuem Leben, neuem Segen
entgegen. Wem ſie in die Hände gefallen ſind, kommt dieſen
unglücklichen Opfern franzöſiſcher Ueberredungskunſt erſt dann
zum Bewußtſein, wenn ſie im Schnellzuge nach Marſeille ſitzen.
Acht Tage ſpäter ſchon ſeufzen ſie hinter den weißen Mauern der

egionskaſernen in Oran und Saida und frohnen unter der
glühenden Sonne Afrikas für das kulturbringende Frankreich
elende Sklavenarbeit. Eine Rückkehr gibt es in den meiſten Fäl-
len nicht. 90 Prozent aller Legionäre verbluten in vier Welt

Die kärglichen Reſte, die ihre Heimat wiederſehen, ſind
körperliche und geiſtige Krüppel. Das iſt das Los des Fremden-
legionärs! Sollen wir dieſem Treiben auch weiterhin tatenlos
zuſehen? Nein! Es geht um unſere Volksgenoſſen. Wir alle
ſind berufen, jeder in ſeinem Kreiſe, vor den Gefahren und der
Schmach der Fremdenlegion zu warnen. Jn dieſer Angelegen-
heit gibt es nicht Klaſſen und Stände. Auch keinen Parteiſtand-
punkt. Hier müſſen ſich zur Aufklärung und energiſchen Abwehr
alle Deutſche die Hände reichen, denn es geht um deutſche Volks-

dem
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enoſſen und Brüder. Wir haben keinen einzigen zu verlieren.
Jeder denkende Kopf, jedes deutſchfühlende Herz, jede arbeits
willige Hand tut uns bitter not zum Wiederaufbau unſeres
Vaterlandes.

Die neuen Seiſenpreiſe. Aus Berlin wird uns amtlich mit-
geteilt: Die Seifen-Herſtellungs- und Vertriebs- Geſellſchaft gibt
bekannt: Die mit Genehmigung des Reichswirtſchafts miniſteriums
feſtgeſetzten Preiſe für fetthaltige Waſchmittel betragen bis auf
weiteres: 1 Stück reine Kernſeife 5 Mk., 1 Dovvpelſtück reine
Kernſeife 10 Mk.. 1 Stück reine Feinſeife 5 Mk.. 1 Stück Raſier-
ſeife 2,50 Mk., 1 Stück K. A.-Seife 350 Mk., Pfd.Paket Seifen-
pulver 3 50 Mk., 1-Pfd.-Paket Seifenvulver 7 Mk. Dieſe Preiſe
ſind Höchſtpreiſe. Die Seifen und Seifenpulverpakete werden mit
Genehmigung des Reichswirtſchafts miniſteriums ohne Preisauf-
druck hergeſtellt.

Preisabban für Dauerwäſche. Ein bedeutender Preis-
abbau hat in der Dauerwäſche-Jnduſtrie ſtattgefunden, was um ſo
freudiger zu begrüßen iſt, als gerade dieſer Artikel infolge der
knappen Zufuhr der Rohmaterialien ganz gewaltig geſtiegen war.
Der Hauptbeſtandteil iſt Kampfer. Die deutſche Jnduſtrie war
lediglich auf die Einfuhr aus Japan angewieſen, die ja bekannt-
lich abſolut unzulänglich geweſen iſt. Daß die Dauerwäſche prak-
tiſch iſt und ſich immer mehr Freunde erwirbt, zumal bei den
gegenwärtig horrenden Koſten für Wäſche, iſt bekannt. Um ſo
mehr iſt es zu begrüßen, daß jetzt dieſe Wäſche für weit billigeres
Geld beſchafft werden kann.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft,
alle. Acker „Flottwellſtraße“, Pächterverſammlung,
ontag, den 28. Juni 1920, 714 Uhr abends im Bürgergarten,

Liebenauer Straße.
Brunnerts Hofjäger. Sonntag, den 27. Funi, zwei große

Konzerte ausgeführt vom Philharmoniſchen Hrcheſter, Anfang
316 Uhr nachmittags. Bei ungünſtiger Witterung finden die
Konzerte im Saale ſtatt.

„Wir fahren an die Seel“

Hochſommer.
Die Fabriken am Rande der Stadt werfen ihren heißen, keu

chenden Atem in den heißen Brodem der Mittagsſonne, zu heißerer,
drückenderer Schwüle den heißen Sommertag heizend. Die Ma-
ſchinen in den Fabriken, die Kolben, Wellen, Räder ſingen ihr un
berührtes Lied, ſchleifen, rattern, ſtampfen, wie es Menſchen er
dacht. Menſchen erdacht die Menſchen an den Hebeln, zwiſchen
den Maſchinen reißen ihre Sinne zuſammen, ſchaffen i m
geſpannten, losreißenden T Z3 n ankämpfend, auf der Wacht
gegen die lähmende, ermatte itze, die ſich in ihre Glieder
drängen will.

iſchender Pfiff gellt auf Mittagspauſe.
Schlaff ſinken die Hände an den Hebeln, taumelig noch vom

Lärm der Maſchinen haſten die Arbeiterinnen zu ihren Schrän-
ken, entnehmen ihnen das Brot und drängen ins Freie, dort, wo
die Gehäunde einen ſchmalen Schatten werfen, ſich auf rohen,
herangeſchleppten Bänken niederzukauern und auszuruhen, auszu-
ruhen eine halbe Stunde.

Jenſeits des Zaunes, dicht an der Fabrik vorbei, lie die
Bahngleiſe. Sie flimmern gleißend weiß im grellen Sonnen-
licht. Ein Flimmern der weißen Linien verrät, daß ſie erſchüt-
tern. Aus dem Rande der Stadt heraus wächſt ein Zug, eine
ebaute, maſſige Schnellzugslokomotive mit Wagen dahinter wie
ettenglieder. 8

Wie der Zug näher kommt, ſieht man aus den Wagenfenſtern
Kinderköpfe hinausſchauen. Neugierig ſehen die Frauen auf. Ein
übermütiger Kinderſchrei ſprudelt zu ihnen hinüber:

ir fahren an die See!“
nzählige Tücher winken. Erregt, froh und doch neidiſch

folgen die Arbeiterinnen dem enteilenden Zug mit Blichen.
An die See! Jn ihrer Seele heben ſich irgendwelche Meerbilder,
die ſie vielleicht im Lichtbild gefehen. Wenn man doch auch ein
mal ausſpannen könnte, ohne arbeitslos mit ſchlimmſten Sorgen
um das tägliche Brot kämpfen zu müſſen! Ein junges Mädchen
reckt ſich:

Ach, ich möchte auch mal an die See!“
Würriſch, matt erwidert eine alte u:
„Jch war mal da. Als Dienſtmädchen. Hab'“ nichts von der

See geſpürt. Das ging von Sonnenaufgang bis in die Nacht
hinein, die Rackerei mit den vielen Sommergäſten.“

Enttäuſcht die junge:
Ach, ſo meine ich's nicht. Wie die Kinder, zur Erholung.“

Ändere zuckten mit den Schultern:
Vielleicht kommt es mal ſo weit, daß auch für eine Arbeiterin

eine Sommerreiſe da iſt. Wir werdens wohl nicht mehr erleben.“
„Und die Kinder fahren auf Koſten der däni Genoſſen.

Die ſind ſchon halb kaputt. Wer
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Man hat Frankreich,
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wie wir.“
Bleiern, ſchwer wie die erbarmungsloſe Redeund Gegenrede. Reißt ſich die junge heraus r

Mutloſigkeit:
„Aber es muß 2 einmal beſſer werden.
Ein alter Kontoriſt, ängſtlich ſeine ausgebleichte, ausge

r Jacke vor den Sonnenſtrahlen ſchützend, ſchleicht herum
elt:
„Denkt ihr, mir geht's beſſer? Habe hohe Schule beſucht und

kriege weniger Gehalt als euer Lohn.“
Sprüht ihn die junge an:
„Aber angucken tut ihr uns nicht, wollt immer was Beſſeres

ſein, ihr Stehkragenproleten!“
Ziſchender Pfiff gellt zu Frauen und Männer ducken ſich

wie unter einem Peitſchenhieb. Raffen dann langſam ihre Sachen
gen. gehen zurück zu ihrem Diener und Herrn, an die

aſchine.
Einen langen Blick wirft das junge, noch nicht gebeugte Mäd,über ſie, ſchreit hinein in den beginnenden Sang Ma-

nen:
„Einig ſein müßt ihr. Menſchen ſind wir doch allel Und an

derſelben Kette! Feilen alle denſelben Takt, muß ſie ja kaputt
gehen!

Der Kontoriſt ſchleicht vorſichtig ins Bureau, würdigt die
Arbeiterinnen keines Blickes. Die an die See, noch nicht einmal
ſeine Frau kann ſich eine Sommerreiſe leiſten!

Reckt das Mädchen in der Werkſtattür, ehe ſie untertaucht in
den bleiern brütenden Dunſt, in den harten, herrſchenden Sang
der Maſchinen, noch einmal die Arme:

„Zuſammenhalten müſſen wir! Es muß ja beſſer werden!“
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Provin; und Umgegend

Aufcuf zur Hilfe
für die durch Brandſchaden aufs ſchwerſte betroffeney

40 Familien in Großthiemig.
Am J den 12. Juni wütete in Großthiemig ein

furchtbarer Brand, der ca. 40 Familien nicht nur die Wohn-
häuſer vollkommen zerſtörte, ſondern auch das Lebensnot-
dürftigſte vernichtete. Die noch vorhanden geweſenen Vor-
räte an Kartoffeln, Getreide uſw. ſind ebenfalls ein Raub
der Flammen geworden. Grenzenloſe Not wird die Abge
brannten heimſuchen, wenn nicht ſofort Hilfe erteilt wird.
Jn zwei Stuben mit 30 Qm. Flächeninhalt wohnen jetzt
zwei Familien, zwölf Perſonen ſtark. Faſt nichts zum Leben
iſt den Unglücklichen geblieben. Ein Bild des Elends iſt
ſchon jetzt Großthiemig geworden. Nur ſchnelle Hilfe kann
die ſo hart Betroffenen vor der tiefſten Not bewahren. Der
Geſamtſchaden beläuft ſich auf ca. 216 bis 3 Millionen Mark
und nur 120 000 Mark Wert ſind durch Verſicherung gedeckt.

Deshalb Genoſſinnen und Genoſſen ergeht an Euch der
dringende Ruf: Sammelt in den einzelnen Ortsgruppen.
Wer ſchnell gibr, der ſpendet doppelte Hilfe. So wird es
auch möglich werden, daß ſich die abgebrannten Genoſſen noch
ror dem Winter ein beſcheidenes Heim werden errichten
können. Die kleinſte Gabe iſt willkommen. Jeder gebe nach
beſten Kräften. Uebt Solidarität mit den ſo ſchwer Ge
ſchädigten! Die geſammelten Beträge können an die Ge-
ſchäftsleitung der Volksſtimme, Halle, Gr. Ulrichſtr. 27, oder
direkt an Otto Harig in Großthiemig bei Lieben-
werda geſandt werden, von wo aus die Beträge dann an
den Arbeitsausſchuß der Hilfsaktion en werden.
Jn der „Volksſtimme“ wird über die Spenden quittiert

An die Ortsgruppen des Deutſchen Landarbeiter-
Verbandes.

Am 19. Juni 1920 fand in Halle eine Beſprechung ſtatt, an
der vier Vertreter des Verbandsvorſtandes ſowie die Gau und
Kreisleiter der Gaue Magdeburg und Cöthen und der Gauleitel
von Erfurt teilnahmen. Es wurde w. die gegenwärtige
Lage in Mitteldeutſchland beſprochen. nſtimmig wurde folgen
der Beſchluß gefaßt:

Die Gau und Kreisleiter billigen den am 16. Juni 1920 ge
faßten Beſchluß des Verbandsvorſtandes und Beirates des Deuts
ſchen Landarbeiter-Verbandes, der wie folgt lautet:

„Beirat und Verbandsvorſtand ſtehen rig auf dem
Standpunkt, daß Arbeitseinſtellungen erſt erfolgen dürfen, wenn
die Genehmigung zur Arbeitsniederlegung durch den Verbands
vorſtand nach Anhören der Gauleiter erfolgt iſt. Dies bedingt
daß der Verbandsvorſtand vor dem Beginn einer Lohnbewegung
über eine ſolche Abſicht zu unterrichten und während der Davet
der Bewegung über alle Fragen auf dem Laufenden zu halten iſt.
Nur dann iſt die Gewähr gegeben, daß der Verbandsvorſtand
gemäß S 20 des Verbandsſtatuts alle Verhandlungsmöglichkeiten
erſchöpfen und nach rechtmäßig erfolgter Arbeitseinſtellung die
ſtatutariſch vorgeſehene Unterſtützung bezahlen kann.“

Dementſprechend ermahnen wir alle Mitglieder und beſon
ders die Vorſtände der Ortsgruppen unbedingt in dieſem Sinne
zu handeln.

Arbeitseinſtellungen, die eigenmächtig, ohne Beachtung der
ſtatutariſchen Beſtimmungen erfolgen, werden auch von uns nicht
gebilligt und dürfen nicht unterſtützt werden. Nur durch ge
ſchloſſenes Handeln können Erfolge erzielt werden.

J. A. Die Gauleitung des Gau 16, Cöthen.
Wilh. Theuerjahr.

Billige Kirſchen für die Einwohner des Saalkreiſes
Den Einwohnern des Saalkreiſes werden dieſes Jahr von

ihrer Kreisperwaltuug Kirſchen 75 Pfg. für das Pfund gelie
fert. Der Kreisausſchuß iſt der Anregung des Landrates gefolgl
und hat von einer der Kirſchnutzung an den Kreis
ſtraßen abgeſehen. Nachdem die zu erwartende Kirſchernte abge
ſchäzt und die Menge von den Oebſtern anerkannt worden war,
iſt den letzteren die Aberntung übertragen worden. Sie erhalten
für jeden Zentner Kirſchen 40 Mark zur Beſtreitung der Pflücker
löhne, der Stellung der Geräte, der Bewachung uſw. und müſſen
90 Prozent der abgeſchätzten Menge abliefern. Die übrigen
10 Prozent bleiben den Oebſtern zur freien Verfügung; ſie haben
dafür 45 Mk. für den Zentner an den Kreis zu zahlen. Zur Siche-
rung der Ablieferung der 90 Prozent haben die Oebſter 100
für den Zentner hinterlegen müſſen. Jede Gemeinde, die nichteigene Kirſchenanlagen ba ch Kiritzt. bekommt ihrer Kopfzahl nach
W gewieſen. Bis jetzt hat ſich der Geſchäftsgang glatt abge
wickelt.

Mit Verwertung der Pflaumen, Birnen und Aepfel ſoll in
leicher Weiſe verfahren werden. Die Oebſter nnen bei dieſer
ethode zwar nicht mehr die zum Teil geradezu phantaſtiſch

hohen Gewinne erzielen wie früher, aber ſie kommen recht wohl
auf ihre Koſten, und die Konſumenten fahren gut dabei. Und
das iſt doch wohl die Hauptſache.

Wiederaufnahme des Betriebs an den thüringer Kleinbahnen.
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Standpunkt veranlaßt. Man fürchtet offenvbar, dn n Der Ki m 1 ne C wen fern et e xnabe,dem Perſonal und der dechniſchen damit el. ohne pecher die Kleidung abzulegen, beherzt hinzugeſprungen gstreue der Arbeiterſchächer der Berührung mit Bür-

e wäre und das Kinden den Fluten entriſſen hätte. gerlichen nicht ſtandhalten könnte. Dann muß man aber auch
konſequent bleiben! Dann dürfen in Arbeiterſchachzeitungen keine
bürgerlichen Probleme und bürgerlichen Partien mehr erſcheinen.
Simultan- und Einheitsſchule ſind ein überwundender Stand-
punkt, die Arbeiterkinder dürfen nur von Arbeitern in beſonderen
Schulen unterrichtet werden, und wenn man auf dieſer Bahn ziel-
bewußt weiterarbeitet, wird man bald ganz unter ſich ſein: man
wird mit demſelben Recht von einer „Arbeiterkaſte“ ſprechen kön-

Die Behandlung der Städter auf dem
an d e. Am nnistage kam ich mit einigen Bekannten von einer

n zu und wollten in der Kirſchbude am Teichaer
ein paar Kirſchen kaufen. Wir fragten nach dem Preis.

57 ebſter antwortete nicht darauf, ſondern fragte: o ſind
ie her?“ Wir ſagten: „Von Halle.“ Was koſten denn dort

Markte haben wir ſchon

Schkölen. Kirchenraub. Jn Caſekirchen bei Schkölen
ſind vor kurzem Diebe in die Kirche eingebrochen und haben die
Altarbekleidung aus grünem Tuch mit gelbſeidenen Borden und
Franſen, außerdem eine weiße Altardecke mit roter Kante und
einen großen Teppich geſtohlen. Mitteilungen über den Verbleib
der geſtohlenen, wertvollen Gegenſtände werden vom dortigen

De
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S r te t dem a. Kirchenvorſtande belohnt. en, wie an enher v Hfflricr d Prumte nan ve7 Händler: Leſer ehe elne ab uns Se nen Wittenberg. Unabhängige Maulaufreißer. Am ſprochen hat. Den Aorddeutſchen mag vier vielleicht t
S O nicht wahr. Ich war heute auch in Halle.“ Wir beſtanden auf 24. Juni hatte die U. S. P. D. eine öffentliche Volksverſammlung wert etſcheinen, uns Münchnern aber nicht, und deshalb halten
S unſerer Meinung denn wir hatten recht Er wollte jedoch unter einberufen. Auf der Tagesordnung ſtanden die beiden unglück wir es mit einem ſtrammen U. S. P.Mann, der kürzlich in un
S s 2 M. keine abgeben. Wir gingen. Rach uns kauften ein paar lichen Punkte: 1. Warum wir nicht in die Regierung eintreten? ſerer Mitgliederverſammlung ausführte: Ich bin der Anficht,

S Fin heimiſche dort Kirſchen. Die fragten wir dann, was 2. der 10prozentige Steuerabzug]! Referent Hildebrand Haß wir unſere Gegnerſchaft gegen die Bürgerlichen am beſten da
2 ſie bezahlt hätten. 1,50 M. So behandelt man die Städter Halle. Sein Kampf galt nur den verhaßten Rechtsſozialiſten, und durch zum Ausdruck bringen, daß wir ſie am Schachbrett gehörig

s Alle dieſe kleinen Ericdniſe beſtätigen unſere Forderung i r m a er Wn W z. verllopfent
us. als ob an allen Zuſtänden isheiS Strengſte Zwangswirtſchaft, Uebernahme des Obſtverkaufes durch hrheitsſozialdemokraten die Schuld trügen. Vor al em wußte Chineſiſche Spruchweisheit. Alte Erfahrungen, die ſich in

S die ſtädtiſche Verwaltung. manchem mit denen der europäiſchen Völker decken, in anderenS e Ebert, Noske, Schlicke herhalten. Zur Frage „Warum ſie nicht aber auch überraſchend abweichen, drücken ſich in den Sprich
8 in die Ragierung eintreten?“ führte der Referent aus: Sie lehnwörtern der Chineſen aus, an denen ſie außerordentlich reich ſind.S Merſeburg. h am 21. 6. ten es von vornherein ab, in eine Regierung einzutreten, auch „Biſt du ſehr wütend ſo lauf nicht zum Richter,“ ſagt ein be
a S 1020. Punkt 1 der Tagesordnung zu der öffentlichen Sitzung war müßten ihre Genoſſen ihr Mandat zurückgeben, wenn ſie eine Re ßerzigenswerter Rat, der dann fortfährt: „Biſt du ſehr hungri
z die Urſache, daß der Vorraum des Sitzungsſaales eine ſelten große gierung mitbildeten. Das iſt Parteibeſchluß, und wenn alles laß das Dichten!“ Auf den öſtlichen Bergen freſſen dieS S ahl Beſucher ſah welche geduldig zwei Stunden der „geheimen“ zum Teufel geht. Da wir Mehrheitsſozialiſten nun auch keine Liget Menſchen, auf den weſtlichen Bergen freſſen die Tiger

itzung vor verſchloſſener Lur beiwohnten. Die Beſoldung der Regierung mitbilden, wäre dies unſer Glück, denn ſonſt wäre auch Menſchen.“ „Eine fette Katze iſt ſicher ein Dieb.“ „Eine

Magiſtratsmitglieder und Neufeſtſetzung der Anrechnung auswär unſere Partei in die Brüche gegangen, alles nach den Anſichten gute Trommel braucht keinen ſchweren Schlägel.“ „Keine Radel2 tiger Dienſtzeit bei dem zweiten Dr. Moſebach, des überradikalen Herrn Hildebrand. Die Mehcheitsſozialiſten hat zwei Spihen.“ Eine blinde Katze fängt nur tote Ratten.“
27 Stadtbaurat e und Stadtrat Wölfel, ſchienen den Stadt- die Steuern bewilligt und dieſe könnten ja auch die Ein dummer Dieh verſtopft ſich die Ohren, wenn er eine Glocke
7 25 vätern viel Kopfzerbrechen zu machen. s 3 hinter den ver teuern bezahlen. Der U. S. P. Hildebrand brachte den Ver ſtiehlt.“ „Ein kleiner Stein kann ein großes Gefäß zertrümmern.“J ſchloſſenen Türen zugetragen hat, kann ich nicht berichten, doch gleich des Steuerabzugs mit dem Gen. Ebert in Verbindung, Wenn das Waſſer ſteigt, ſteigt das Boot mit.“ „Man kann die

etwas von den Debatterednern vor den verſchloſſenen Türen: dieſer würde trotz Steuerabzug ſeine dickbelegten Schinkenſtullen Leute mit dem Gewicht der Zunge zermalmen.“ „Ein großesS 9 3 „Der „Erſte“ kriegt wohl gleich ſeine 43 000 Mk. ausgezahlt und eſſen. (Die übliche gemeine perſönliche Hetze dieſes Radauſozia Herz iſt beſſer als ein großes Haus.“ Falſche Demut iſt echter

S 3 R 6 3s 3 hat kee kleenes Geld zum Rausgeben“. „Die debattieren ſo lange, liſten. D. R.) Jch glaube aber, Herr Hildebrand ebenfalls. Nach Hochmut.“ „Die Menſchen ehren die Reichen die Hunde beißen
e Lis die Preiſe geſunken ſind, da brauchen die Beamten keine Zu zweiſtündigem Loslegen, nur gegen die Rechtsſozia- die Zerlumpten.“

S lage“. Ungeduldige klopften beſcheiden an die Tür, jedoch ohne liſten, wurde eine Proteſtreſolution gefaßt. Jn der Diskuſſion
wut Erfolg. Endlich nach zwei Stunden öffnete ſich die Pforte und ſprach Gen. Knöfler, und ging auf die Angriffe des Unab-

bald waren die 10 Sitzplätze beſetzt. hängigen ein. Gleich zu Anfang ſeiner Ausführungen ſetzte ein Sinn und Idee de R p lutioS Beſoldungsordnung der ſtädtiſchen Beam-mordsmäßiger Radau ein, ſo daß der Herr Hildebrand k Re 0 l.
S. ten. Stv. Krüger (Soz.) erſtattete icht. Er betonte zu ſelbſt erſt die Anweſenden beſchwichtigen mußte. (Die alte Taktik, Von Heinrich Mann

nächſt die Notwendigkeit der Beſoldungsreform, um der wirt erſt aufhetzen, und dann den Großmütigen ſpielen. D. R.) Hier- M. t z 4S chaftlichen Lage der Beamten etwas feſte Grundlagen zu geben. auf konnte unſer Redner mit einigen Unterbrechungen fortfahren. (Anſprache im Politiſchen Rat geiſtiger Arbeiter, Müſtchen.)
S die Teuerungszulagen werden prozentual berechnet, um beim Der Genoſſe wies darauf hin, daß die Verſammlung reichlich ſpät Heinrich Mann, der bekannte Schriftſteller, der Führer

2 2 z Faten der wenn W C r en der Jene en Pralettgt Köpfe ugegg denS 7 zu können; (wenn in den Zeitungen weiter von Preisrückgaängen eutſchen Künſtlern, veröffentlicht dieſe nach jeder Richtung7 S S geſchrieben wird, ohne daß tatſächlich praktiſch die Preiſe ſinken, 69 durchdachte und durchgeiſtigte Anſprache in ſeinem neuen

S r re en wer r rrät 5 Buch, das in e Fagen im Verlag Kurt F rt e etzigen Teuerungsverhältniſſen war eine Verpflich- „Macht und Menſch.“ Wie alle modernen Dichter iſt aus u e die irſger* e zu e e ger Heinrich Mann ausgeſprochener Sozialiſt. werden2 n wirtſchaftlich ungünſtiger Lage keine erheit vorhanden iſt, T aus dem wertvollen Buch ſpäter noch andere Stellen zumKorruption zu vermeiden. Die Vorlage enthält beſſer auskömm- Jeder aufgeklärte Arbeiter Abdruck bringen.
S Z. liche Gehälter und dieſes wird auf die r der Be Wie die neue Zeit ſelbſt mit ihren neuen Einrichtungen undS amten wirken. Bezüglich der Eingruppierung ſtellte Krüger liest und wirbt für die Männern iſt auch dieſe unſere Vereinigung ein Erzeugnis der

folgende Abänderungsanträge. Not. Ein ſiegreicher Ausgang des Krieges würde eine deutſcheulaj an s
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Die Polizeiwachtmeiſter aus Gruppe 3 in Gruppe A, diejeni-
en aus Gruppe 4 in Gruppe 5, die Vermeſſungsaſſiſtenten und
tädtiſchen Meiſter aus Gruppe 5 in Gruppe 6, den Stadtbau-
meiſter aus Gruppe 9 nach Gruppe 10 zu verſetzen und den Polizei-
inſpektor aus Gruppe 9 nach Gruppe 8 zurückzuſetzen. Ferner das
Beſoldungsdienſtalter für Gruppe 12 und 13 auf den 1. 4. 1916
feſtzuſtellen, das penſionsfähige Grundgehalt des Erſten Bürger-
meiſters von 25 000 Mk. auf 23 000 zurückzuſtellen und ihm die
bisherigen Bezüge von 1500 Mk. aus der Städte-Feuerſozietät
und 300 Mk. aus der Schild-Wolferdorfſchen Stiftung, welche nicht

penſionsberechtigt ſind, zu belaſſen.
An der Ausſprache beteiligten ſich die Stv. Mahlo, Döbber,

Grimm (Dem.), Voye (Soz.), Eichhardt und Ruprecht (Dn.). Die
Ausführungen des Erſten r ipfelten darin, daß dieEingruppierung der Beamten der enden Beſoldungsordnung

entſpricht und ſich eng an die Muſterſatzungen des Deutſchen
Städtetages anſchließt; nur bei den Gruppen 8 und 9 iſt wegen
der Tüchtigkeit der in Frage kommenden Beamten anders ver-
fahren. Ferner begründet er die Eingruppierung der Beamten
in Gruppe 11, 12 und 13, welche von derjenigen der höheren Be
amten im Staatsdienſt abweicht und betont, daß die Anforde-
tungen der ſtädtiſchen Beamten den Staatsbeamten gegenüber
verantwortungsvoller iſt und die Stellung durch die nur 12jäh-
rige Amtsdauer wenn keine Wiederwahl ſtattfindet den
Staatsbeamten gegenüber unſicher iſt. So warm der Erſte Bür-
e für die Beamten der Klaſſen 8 bis 13 eintrat, ſo zäh

kämpfte er die Abänderungsanträge des Stv. Krüger bezgl.
Verſetzung der Polizeiwachtmeiſter, Vermeſſungsaſſiſtenten und
Werkmeiſter in eine höhere Gruppe, da die preuß. Beſoldungs-
ordnung und Müuſterſatzungen durchbrochen würden. Vorbildung
und Mangel an ſelbſtändigen Leiſtungen führte er bei den techni-
ſchen Beamten ins Feld, aber weltfremd, wie die Herren Juriſten
den techniſchen Arbeiten gegenüber ſtehen, war es ihm nicht mög-
lich Tatſachen anzuführen. Gemäß des Grundſatzes „Wer viel
ſchreibt, kriegt viel Geld“ bot er ſeine Redekunſt zu ungunſten der
techniſchen Beamten auf, im Gegenſatz zu ſeinem Eintreten für
die Beamten der Gruppen 8 bis 10. Berechtigt waren die Be-
merkungen des Stv. Krüger, daß die Ausführungen des Erſten
Bürgermeiſter klar zeigen, wie der Juriſt den Techniker hevrab-
zudrücken ſucht und er nannte die Vorbildung des Polizeiinſpek-
tors Gruppe 9 „Feldwebèel und Familienname“ und fragte,
ob dieſe Vorbildung Vorbedingung für Gruppe 9 iſt, in den
Muſterſatzungen ſind in Gruppe 9 Kriminalhauptleute ver-
treten und der Polizeiinſpektor ſei doch nur „Feldwebel“. Heiter
keit löſte die Erwiderung des Erſten Bürgermeiſters aus, daß:
wenn der „Polizeiinſpektor ins Feld gekommen wäre, er Feld-
webelleutnant geworden wäre“.

Die Abſtimmung ergab die Annahme des Antrages
Krüger, die Verſetzung der Polizeiwachtmeiſter und Voll-
ziehungsbeamten aus Gruppe 3 nach 4 und der Polizeiwachtmeiſter
des inneren Dienſtes von Gruppe 4 nach 5. Der Teil des An-
trages betr. Zurückverſetzung des Polizeiinſpektors aus Gruppe 9
nach 8 wird gegen die Stimmen der U. S. P. und S. P. D. ab
gelehnt; desgleichen die Verſetzung des Stadtbaumeiſters von
Gruppe 9 nach 10. Für die Verſetzung der Vermeſſungsaſſiſtenten
von Gruppe 5 nach s ſtimmt nur die S. P. D. Angenommen wird
der Antrag, die Aſſiſtenten und Werkmeiſter nach vier Dienſtjahren
von Gruppe 5 nach 6 zu befördern. Mit dieſen Abänderungen
wurde die Beſoldungsvorlage angenommen. Sechs wichtige
Punkte wurden zur nächſten Sitzung vertagt.

Naumburg. Der Prozeßüberden Landfriedens-
bruch Zeitz gelangt bald zum Abſchluß. Ueber 20 Verhand
lungstage ſind verſtrichen. Die Zeugenvernehmung iſt bald abge-
ſchloſſen. Acht weitere Zeugen ſind noch zur Klärung geladen.
Rächſte Woche werden vorausſichtlich die Plaidoyers der Staats-
anwälte und Verteidiger beginnen. Vorher erfordert aber noch
die Formulierung der Fragen an die Geſchworenen einige Tage
Zeit. Später nach Abſchluß dieſes Prozeſſes werden hier die
Naumburger, Weißenfelſer und Oſterfelder Geſchehnſſe den Gegen
ſtand weiterer großer Gerichtsverhandlungen bilden. Das
Turn- und Spielfeſt für die geſamte Naumburger Jugend
ſindet nicht, wie bereits gemeldet, im Juli, ſondern erſt am
22. Auguſt ſtat. Es wird auf der Vogelwieſe abgehalten. Das
Turn und Spielfeſt wird beſtehen in: Hundertmeterlauf, Kugel-
ſtoßen, Hochſpringen. Aufführungen der Schüler und Schülerinnen
und Vereine. Ein Fußballwettſpiel wird außerdem ſtattfinden.
Ferner ſind Eilbotenlauf und Spiele geplant.

Köſen.

Volksstimme!
J

9

einberufen iſt, da doch der Steuerabzug vor der Tür ſtände.
Unſer Genoſſe ging ferner auf die Kriegsopfer ein, die nur ihre
Bezüge vom Staate bekommen, welche die Steuerzahler aufzu-
bringen haben. An der Frage der Sozialiſierung, die von dem
Referenten natürlich auch in beliebter Weiſe als Gegenſtand
einer unſachlichen Kritik unſerer Partei angeſchnitten wurde,
zeigte unſer Genoſſe, wie wenig Recht die Unabhängigen zu ihrer
Kritik haben, da ſie ja jede poſitive Mitarbeit von vornherein
abgelehnt hätten. Ferner, daß nach den Ausſprüchen Kautskys
die Sozialiſierung nicht eine Frage von Wochen und Monaten ſei.
Jn ſeinem Schlußwort tröſtete Herr Hildebrand ſeine Zuhörer
damit, wenn ſozialiſiert würde, brauchten wir keine Steuern zu
zahlen. (Sehr geiſtreich Herr Hildebrand! Na, jeder wird nach
ſeiner Faſſon ſelig!)

Sangerhauſen. Maul ünd Klauenſeuche. Auch im
Kreiſe Sangerhauſen nimmt die Maul und Klauenſeuche zu.
Hoffentlich gelingt es dur
Seuche auf die davon befallenen Ortſchaften zu beſchränken.
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Aus ler Well.
Die „geheime Munitionsfabrik“, Eine erheiternde Myſtifi-

Annoncencxpeditoin Haaſenſtein u. Vogler ſich

der Herſtellung der ſchwerſten Kaliber gearbeitet werden.
franzöſiſche Militärmiſſion witterte tatſächlich Unheil und ent-
ſandte am Montag vormittag einen Oberſt im Auto, der, von
einem deutſchen Offizier begleitet, ſchleunigſt dem gefährlichen
Treiben ein Ende machen ſollte. Man kann ſich die gegenſeitige
Ueberraſchung denken, als die Offiziere den Zweck ihrer e
enthüllten, um ſich ſofort davon überzeugen zu müſſen, daß die
Aktiengeſellſchaft H. u. V. wirklich nur gänzlich unkriegeriſche Ge-
ſchäfte machte. „Unverrichteter Dinge“ machten ſich die Herren
wieder auf die Heimreiſe nach Berlin.

Vermiſchtes.

Ein zur Güte.kann ſich noch immer nicht darüber beruhigen, daß wir
dem Kabinett kein Vertrauensvotum geben, in dem
keine Sozialdemokraten ſitzen. Wenn es Sitte werden
ſoll, parteifremde Kabinette 7 unterſtützen, haben wir
einen viel einfacheren Vorſchlag zur Löſung aller Kabi-
nettskriſen: Wir bilden ein rein fozialiſtiſches Mini-
terium, und die Demokraten verpflichten ſich, ihm das

ertrauen zu votieren. Denn was den Demokraten
recht iſt, muß uns doch billig ſein. Solange die Demo-
kraten dieſen Vorſchlag nicht annehmen, ſollen ſie uns
gefälligſt mit ihren Quängeleien verſchonen.

Schach und Klaſſenkampf. Zwiſchen der „Münchner Poſt“
und der Chemnitzer „Arbeiter-Schachzeitung“ iſt eine kleine Fehde
aus r h weil die „Münchner Poſt es zuließ und verteidigte,
daß die Münchner ſozialiſtiſchen Arbeiterſchachſpieler Mitglied des
Allgemeinen Münchner Schachverbandes ſind, einzelne ſogar bür-

ünchner Poſt“ verant
raphen, von denen

hinaus

die Sperrmaßnahmen die gefährliche

kation hat ſich die hohe Ueberwachungskommiſſion der Entente in
Berlin für die Enſwaffnung Deutſchlands gefallen laſſen müſſen.
Jrgend ein „Eingeweihter“ hatte ihr den Bären aufgebunden,
daß hinter der Magdeburger Zweigniederlaſſung der bekannten

in Wirklichkeit
eine Grangatenſabrik verberge, in der Tag und Nacht heimlich G

e

Die demokratiſche Preſſe

Revolution nie gebracht haben, und noch ein rechtzeitiger Frie-
densſchluß hätte ſie verhindert. Alle ſind wir heute Söhne der
Niederlage. Jſt es nicht aber der Natur gemäß, daß ein unter-
liegendes Land von ſeinen Kindern mehr geliebt wird als ein
triumphierendes? Der Triumph enthüllt viel Unſchönes. Zu
lange haben wir es an Deutſchland enthüllt geſehen. Wir be-
kennen uns viel lieber heute zu ihm. Darum ſagen wir vor allem,
daß wir es von Herzen lieben und daß wir nach unſerer Einſicht
und unſeren Kräften ihm dienen wollen.

S bleibt uns der Wunſch, unſeren ſiegreichen Feinden möge
ihr Sieg zum Verhängnis werden, wie uns ſelbſt jetzt endlich
unſere alten Siege. ir wünſchen vielmehr, daß der ſittliche
Ernſt, den ein vor fünfzig Jahren beſiegtes Land dank ſeiner
Niederlage erworben hat, ſogar die größte Gefahr, ſeinen heutigen
Sieg, überdauern möge. Nun aber wollen auch wir ſelbſt den ſitt
lichen Ernſt erwerben. Fühlt nicht zu dieſer Stunde mancher, der
nie geglaubt hätte, dies fühlen zu müſſen, wie ſehr wir in dem
lange anhaltenden Glanz unſerer früheren Siege uns ſelbſt ver-
loren hatten, und daß wir erſt jetzt auf dieſer Wanderung durch
Staub und erſte Dämmerung die Hoffnung haben, uns wieder

zu ß„Seid ihr nicht allzu gerecht!“ rief ſchon Klopſtock ſeinen Deut
ſchen zu; und u Hedanke war, ſittlich geſprochen, der An
fang vom Ende. ir können nicht gerecht genug ſein. Jede Ab-
kehr von der unbedingten Gerechtigkeit zeitigt ſchon in der äußeren
Welt die ungeheuerlichſten Folgen; die Vergewaltigung kleiner
Provinzen bewirkt noch nach Jahrzehnten den Zuſammenbruch
großer Reiche. Viel furchtbarer aber die Erſchütterungen
unſerer inneren Welt, ſobald wir die Ungerechtigkeit einmal in
ſie zugelaſſen haben. Die Fälſchung unſeres geſamten Volks-
charakters, Prahlerei, Herausforderung, Lüge und Selbſtbetrug
als tägliches Brot, Raffgier, als einziger Antrieb zu leben: dies
war das Kaiſerreich, das wir nun glücklich hinter uns haben.
Und dies konnte es nur ſein, weil unter ihm, nach innen wie nach
außen, Macht vor Recht ging.

Macht anſtatt Recht bedeutet nach außen den Krieg, und be
deutet ihn auch im Jnnern. Gerechtigkeit verlangt ſchon längſt
eine weitgehende Verwirklichung des Sozialismus. Jetzt ſoll ſie
ihn verwirklichen. Wir ſind dabei ſind nie nur mit unſerer
Vernunft, auch mit unſeren Herzen dabei. ir wünſchen das
materielle Glück unſerer Volksgenoſſen ſo ehrlich, wie man ſein
eigenes wünſcht. Sie mögen es anerkennen, wenn wir zudem noch
ihres ſeeliſchen Wohles gedenken. Das ſeeliſche Wohl iſt wichtiger;
denn das Schickſal der Menſchen wird mehr von ihrer Art zu
fühlen und zu denken beſtimmt, als durch Wirtſchaftsregeln.
Denkt gerecht, Bürgerliche! Solltet Jhr in irgendeiner geſetz
gebenden Verſammlung je die Mehrheit haben, ergebt euch den-
noch niemals dem verhängnisvollen Jrrtum, nntet die be
gründeten Anſprüche der Sozialiſten, indem Jhr ſie niederſtimmt.
aus der Welt räumen. Denkt aber auch Jhr gerecht, Sozialiſten!
Wolltet Jhr die Sozialiſierung nur eurer zufälligen Macht ver-
danken, anſtatt der Einſicht und dem Gewiſſen der meiſten, Jhr
würdet nichts gewonnen haben. Diktatur, ſelbſt der am De
Vorgeſchrittenen, bleibt Diktatur und endet in Kataſtrophen.
Mißbrauch der Macht zeigt überall das gleiche Todesgeſicht.

Man gebe doch nicht vor, die Vergeſellſchaftung noch der letz
ten menſchlichen Tätigkeit ſei das radikalſte, das h tun läßt.
Einen Radikalismus gibt es, der alle wirtſchaftlichen Umwälzun-
gen hinter ſich läßt. Es iſt der Radikalismus des Geiſtes. Wer
den Menſchen gerecht will, darf ſich nicht fürchten. Der unbedingt
Gerechtigkeitliebende wagt ſehr viel. Wir ſehen einen Mann,
der weiter geht in geiſtiger Kühnheit als der bedenkenloſeſte der
ruſſiſchen Diktatoren: es iſt jener Wilſon, der allem Drängen der
Sieger zum Trotz und unbeirrt von den Verſuchungen einer uner-
hörten, zum Wahnſinn herausfordernden Machtfülle auf dem be
harrt, was ſein Urteil gerecht nennt.

In dieſem Rat, der nur zum Guten raten will, kann niemals,
ſelbſt wenn ſie ausſchweifte, gerichtet werden über eine deutſche
Revolution, deren ſchlimmſte Ausſchweifungen noch immer die
Verbrechen des alten Regiments nicht aufwiegen würden. Nur
zu viele Entſchuldigungen haben die revolutionären Fanatiker
von heute. Sie werden ihnen geliefert von jenen alldeutſchen
Fanatikern, die bis geſtern das Wort hatten und die nur darauf
warten, es wieder an ſich zu bringen, um womöglich das Land

noch einmal g. r noch in h chen, einmal an den Bettelſtab zu o ſo e zurlangten Revolutionäre denn Gerechtigkeit erlernt haben?
ſind unter dem groß geworden. Sie ſagen wohl, ſie
dächten nicht daran, ihre Macht freiwillig herzugeben. Ein r

Bad i „Wir der Anſicht, es im Grunde nur Mangel an liches Wort. Wer es ſpricht, noch ſo gut wie alles zu lern che e h kleivet Sna J g W u e m en an l on den Sachen einen ba Wan



Wir ſind hier, um d
ſetze der befreiten Welt in die deutſche Politik eingeführt werden
und ſie beſtimmen. Wir wollen, daß unſere Republik, bis jetzt
noch ein Zufallsgeſchenk der Niederlage, nun auch Republikaner
erhalte. Und wir ſehen in Republikanern weder Bürgerliche noch
Sozialiſten. Dies ſind hinfällige Unterſcheidungen, wo es Höhe-
res gilt. Republikaner nennen wir Menſchen, denen die Jdee
über den Nutzen, der Menſch über die Macht geht. Unter Repu
ölikanern kann ein unſchuldig Verurteilter Gewiſſenskämpfe her
aufbeſchwören, ſo daß ſie den Verkehr, den inneren
Frieden, ſogar die Sicherheit des Landes bedrohen und wäre
ihre Republik auch nur eine ſogenannte Rentnerrepublik. Ein
h aber, ſelbſt ein ſoziales, wird ſolche Gewiſſenskämpfe
nie kennen.

Unſer Deutſchland werde ſo gerecht, frei und wahr, wie einige
von uns es ſogar in ſeinen dunkelſten Tagen verlangt und er-
ttrebt haben beſtärkt in ihrem Glauben an die Zukunft des
deutſchen Geiſtes durch ſeine große Vergangenheit. Jn dieſem

Amtliche Bekanntmachungen für Halle d. 6.
Bekanntmachung

über die Abänderung des Ortsſtatuts betreffend die Krankenfür-
ſorge für die ſtädtiſchen Beamten ſowie für die Lehrer und Leh-
erinnen an ſtädtiſchen Schulen vom 24. Januar 1914.

Durch Gemeindebeſchluß vom 28. Mai,/14. Juni 1920 iſt im
s 1 obenbezeichneten Ortsſtatuts die Zahl „5000“ durch „15 000“
erſetzt worden, ſodaß die Krankenfürſorge alle ſtädtiſchen Beamten
und Lehrverſonen bis zu einem regelmäßigen Dienſteinkommen von

000 Mark jährlich umfaßt.
Halle, den 23. Juni 1920. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom

5. Juli bis 1. Auguſt d. Js. erfolgt in nächſter Woche in den
ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen.

Städti cher Verkauf von Fleiſch und Wurſtkonſerven und
Roßgoulaſch in der Talamtſchule am Montag, den 28. Juni. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 1 bis 9000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 9001 bis 18 000 nachmittags von 2 bis
ß Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an Haus-

h Weißenfels e
Brotmarkenausgabe.

Die Ausgabe der Brotmarken für die Zeit vom 5. 7.
bis 1. 8. 20 findet vom Dienstag. den 29. 6. bis WMontag,
den 5. 7. in der Markenausgabeſtelle des ſtädtiſchen Lebens-
mittelamtes Kloſterſtraße 8, von 7 bis 12 Uhr vormittags
nach dem ſür die letzte Ausgabe angeordneten neuen Ver
fahren ſtatt und geht nach folgender Straßeneinteilung
vor ſich

am Dienstag, den 29. Juni
von 7--9 Uhr: Abagefertigt werden am

Tiſch 1 Am Bad, Bahnhofſtr., Bahnſtrecke
(Zeitzer), An der Beude, Am Blümer,
Bei Beuditz. Beuditzvorſtadt.

Tiſch 2 Beuditzſtr.. B ergſtr.
Tiſch 3 Brauhausgaſſe, Brunnengaſſe. Gr.

und Kl. Burgſtr., Burgwerben er u.
Feldweg.

Tiſch 4 Dammſtr., Gr. u. Kl. Deichſtr.
on N. 12 Uhr

Tiſch 1 Francoisſtr., Friedenſtr,. Am Forſt
haus,

Tiſch 2 Fiſchgaſſe., Friedrichſtr. Friedrichspl.
Tiſch 3 Georgenberg u. Georgenbergſtr.

iſch 4 Goe heſtr.,
Adoltſtr.

am Mittwoch, den 30. Juni
on 7--9 Uhr Abgeiſertigt werden am:

Tiſch 1 Hoheſtr.. Hoſpitalſtr.
Tiſch 2 R. Götzeſtr., Hermannsgarten, Hirſe

mannſtr., Hirſemannsoplatz,
Harniſchſtr., Herderſtr.

Tiſch 3 Gr. u. Kl. Kalanſtr Katharinenſtr.,
Tiſch 4 Himmelbett, Holländerſtr. Am Herren

berg, (A-N Str.), Jahnſtr. Jüdenſtr,
von N12 Uhr:

Tiſch 1 L. Kellſtr.
Tiſch 2 Kloſterſtr.
Tiſch 3 An der Kirche. Kirchgaſſe. Krumme

Gaſſe, Am Klofter, Am Kruge, Jm
Kruge, Körnerſtr,, Am Kugelber g.
Am Kämmereihölzcheu. Klingenplatz.

Tiſch 4 Klemmberg (Bismarckſtr., Blücherſtr.,
W tkeftr., Roonſtr., Scharnhorſtſtr.),
Kubaſtr.

am Donnerstag, den 1. Juli
von 7—9 Uhr: Abgefertigt werden am

Tiſch 1 Leipzigerſtr. 1 59.
Tiſch 2 Leipzigerſtr. 60 bis Schluß.
Tiſch 3 Alte Leipzigerſtr. Ladegaſtſtr. Leſ

dahin mitzuwirken, daß die n Ge

Gutenbergſtr. Guſtav

und zahlen

Bücher

et Große Brunnenſtraße 6001,
Tiſch 4 Langendorferſtr.
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deshalb J Tage folgende Preiſe:
Maſchinenguß 60 Pfa.,

Papierabfälle

D. Gebündelte Feitungen Kilo 80

euring 4 dehermann,

Lande, komme alles wie es mag, wird endlich doch der Geiſt Yerr
ſchen. Er erobert Deutſchland und die Welt; der wirkliche Sieger
des Krieges iſt nur er. Wer ihm widerſtände, wäre verloren.
Wer ihn aufnimmt, iſt allen gleichberechtigt und verbrüdert. Un
ſere Verſöhnung mit der Welt wird im Namen der uns endlich
wieder mit ihr gemeinſamen, ewigen Gedanken geſchehen. Wir
geiſtigen Arbeiter wollen es uns verdienen, unter den Erſten zu
ſein, die Deutſchland mit der Welt verſöhnen.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Ende des Eſſener Elektrizitätsſtreiks.

Eſſen, 25. Juni. Der Ausſtand der ſtädtiſchen
Arbeiter iſt beendet. Die Arbeit wurde allenthalben

halte mit einer Perſon eine Kilodoſe Fleiſch un r
ſerven, an Haushalte mit zwei Perſonen eine Einkilodoſe Roß
goulaſch und an Haushalte mit drei Perſonen eine 8 Kilodoſe
Fleiſch und Wurſtkonſerven und eine Einkilodoſe Roßgoulaſch
uſw. abgegeben werden. Der Verkaufspreis für eine Kilodoſe
Fleiſch und Wurſtkonſerven beträgt 5 Mark und für eine Ein
kilodoſe Roßgoulaſch 11 Mark. Die Roßfleiſchkonſerven ſind auf
dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht herge-
ſtellt worden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Bratfett (kein Pflanzenfett) in der
Talamtſchule am Montag, den 28. Juni. Zugelaſſen zum Ein-
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 61 501 bis 67 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 67 001 bis 72 500 nachmittags von 2 bis
6 Uhr. Für jede Verſon eines Haushalts kann 6 Pfund zum
Preiſe von 9 Mk. für das halbe Pfund abgegeben werden. Der
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzu-
halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon-
tag, den 28. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 27 501 bis 28 800 vor-
mittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 28 801
bis 30 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes können 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pfg. abgegeben
werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.
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i ſuchen

Schmiedeeiſen kg. 20 Pfg.,

Nenguß 20 Pfg.
Kilo 20 Strumpfwolle

40 I 2umpen
Kilo 4.00

40

Nicht offerterte Waren zu Tagespreiſen.

Triftſtraße 24.
D. Telephon 4363.

von 9 12 Uhr:
Tiſch 1 Am Markt, Markt

2 Lutherſtr.,
3 Warienſtr..

4 für etwaige Nachzügler.
am Freiteig, den 2. Juli

von 7- Uhr: Adgefertigt werden am
Tiſch 1 Mäüllnerſtr.,

2 Werſeburgerftr. 1-47.
3 Merſeburoerſtr. 48 bis Schluß,
4 Warkwebenerſtr,, Am Mühlberg,

An der Marienmühle.
von 5 12 Uhr

Tiſch 1 Raumburgerſitr. 1-734,
2 Raumburgerſtr. 35 bis Schluß,

3 Ricolaiür.,
4 Novalis-ſtr.

am Sonnabend, den 3. Jnli
von 7 9 Uhr Abgefertigt werden am

Tiſch 1 Promenade,
2 Reue Str., Neumarkt. Rordſtr.,

3 Promenadengaſſe. An der Pfeffer-
mühle. An der Pforte, Poetenweg,
Roßbacherſtr.,

4 Saualſtr.
von 9 12 Uhr:

Tiſch 1 Schillerſtr.,
2 Schießhausſtr., Schlor*gaſſe. Schulſtr.,
3 Am Schlachthof, Sch achthofſtraße.

An der Schleuße, Am Schirnhügel,
4 Schützenſtr.

am Montag, den 5. Juli
von 7—-9 Uhr: Abgefertigt werden am

Tiſch 1 Waltherſtr.
Tiſch 2 Tagewerbenerſtr.
Tiſch 3 Am Stadtgarten, Starkes Pr'vatſtr.,

An den Stufen, Soldatenweg,
Selauerfſtr.

Tiſch 4 Töpferdamm, Tauchligtzſtr., Uhlandſtr.
von 9 12 Uhr: Tiſch 1 Weinbergſtr.

Tiſch 4 Zimmerſtr.
Zur Ausgabe kommen außer den Brotmarkeu noch

neue Fleiſchkarten und Zuckermarken für den
WMongt Juli.

Sämmtliche Zuſatzmarken werden an Tiſch 1 ausgegeben;
An und Abmeldungen ſind an den Tagen der Hauptaus
gabe nach Möglichkeit zu vermeiden.

Die Einhaltung der Ausgabejeiten iſt dringend er
forderlich.

Weißenfels, den 26. Juni 1920.
Der Magiſtrat.

Großen Erfolg
ſichern ſich alle Jnſerenten mit der Ver

in der in allen Kreiſen der Bevölkerung
im Regierungsbezirk Merſeburg weit

Vo

öffentlichung ihrer 2

und Wurſtkon

der Talamtſchule am Montag, den 28. Juni.

6 Uhr.

zulegen.

Jahren in der Talamtſchule am Montag, den 28.

Fritz Müller:
Die Kunſt der
z freien Rede

Preis 2 Mark und 2095

Ed. David:

AtaueJ Preis 4,50 Mark u. 20

Die Lieferung erfolgt durch die

Buchhandlung
er

„Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27

und deren Austräger.

tat
J. Ioebisch, Steinstr. 32.

Wunder
beseitigt

Vulno-, Heil-, Wund-
und Haus-Salbe

jed. Hautausschlag, Nessel-
sucht, Beinschäden, offene
Wunden, Krampfadern der
Frauen u. dergl. i. Original-
schachteln à Mark 4.50.

Als Blutreinigungskur
trinke man „Vulno“-Blut-
reinigungstee
3.-- Mark erhältlich i. d.
Adler -Apoth., Königshülte 05

Kronpr. Str. 1. (2

Nſass-Sehaſte

in beſter Ausführung,
von ſelbſt geliefert. Material,
fertigt innerhalb 2 Tagen an

Schäftefabrik

F. Noah,
Leipzigerſtraße 16,

Eingang Gr. Sandberg.

an e e r 4e e e r Dre x e 4 c
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wieder aufgenommen. Die Arvefkter haben die im Ulti
matum geſtellten fallen gelaſſen, ſie er
hielten dafür einen rückzahlbaren Vorſchuß.

Londoner Finanzmänner über Kraſſin.

Rotterdam, 25. Juni. „Daily Telegraph“ veröffent-
licht Aeußerungen Londoner Finanzmänner über
Kraſſin, die ſeine Gewandtheit anerkennen, aber er-
klären, es ſei unmöglich, wirkliche Geſchäfte mit Leuten
zu machen, die nicht genau ſagen könnten, was ſie haben
und wie ſie ihre Verſprechungen erfüllen können.

,;Z;Z„ZfJ„JFJu „ZS;S

Berantwortlich ſür den redaktionellen Teil Paul Täumel; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herz g, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Montag, den 28. Juni,
auf den Abſchnitt 36 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Mansfelder Straße 5 und der Milch-
händlerin Jan der, Un terberg 7. Auf jeden Abſchnitt wird
16 Pfund Quark zum Preiſe von 1,28 Mk. abgegeben Die ab.
gelrentten Abſchnitte ſind bis Mittwoch, den 30. Juni, abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Trockenei (4. Sonderverteilung) in
Zugelaſſen zum Ein

kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 61 501 bis 67 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 67 011. bis 72 500 nachmittags von 2 bis

Für jede Perſon eines Haushaltes können 50 Gramm zum
v von 4 Mk. abgegeben werden. 50 Gramm Trockenei ent-
ſprechen der Güte von 5 Eiern. Der Lebensmittelſchein iſt vor

Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Malzextrakt an Kinder zwölf
Juni. ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

mit den Nummern 1 bis 9000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und
der Nummern 9001 bis 18 000 nachmittags von 2 bis

6 r.Preiſe von 4.30 Mark abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein
Für jedes Kind bis zu 12 Jahren kann eine Doſe zum

Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Der Magffſtrat.

iſt vorzulegen.

Halle, den 26. Juni 1920.

Zillige Kngebote!
Voile hellgrundig, herrliche Dessins 650

Voile rose, hHellbhlau u. bDleu 15
Soiden-Bafist dellorvit, oem. gesie

EDirnäl- Stoffe e ine el
Hellfardicge Voilekleider 65-

Hemäentüeh prime 22

Stangenleinen r 48130 cm breit
Inlett, 130 und 90 em hreit
Wollene Schürzen 18

Geschw. Wolf
Leipzigerstrasse 37, h en

Huutfucken d. Einreibung mit „Kampol“

Verkauf: Schurig, Steinweg 10.

III

Felle!
wie Rind, Poß. Kalb, Schafs, Ziegen,

Zickelfelle, Häute.
Sowie alle anderen Sorten Felle kauft zu

jeweiligen höchſten Tagespreiſen.F. Halle, Fellhandlung, r
Breiteſtraße 6. Telephon 4377. 8

NKähmaſchinen
Reparatur Werhkſtätte für Nähmaſchinen.

Karl Möller, Schmeerstr. l. e

durch

oder

(Milben, Art Krätze) verſchw
unter Garantie in 10 Min.

Grosse

m—qw W 2-2)D2D

Wie ein

J

6. und

auch

Hoflieferanten,
Poststrasse 90

Gold Slilber.

Aratzhe i. Meige

juwelen

Anzeigen
9verbreiteten

lksſtimme

Stellen finden

Keſſelſchmiede,

öchloſſer

werden in unſerer Ab
teilung Keſſelſchmiede für
dauernde

ſofort eingeſtellt.

BühringAkt-Ges.
Landsberg (Bz. Halle).

Holzpantoffeln
nicht mit geſtücheltem Lederblatt,
nicht aus Tuchblatt,

S nur aus gutem, ganzen Lederblatt

Otto Friche, i nan m hBeſchäftigung

Wiederverkäufer Vorzuxspreise.
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Der Kitt auf dem Borſtentier.“)
Aus ver Lebensgeſchichte eines Arbeiters

von N. Oſterroth.
Meine Geſundung erforderte viel Zeit. Als ich das

Bett verlaſſen konnte, war ich ein klapperndes Jammer-
gerippe aus Haut und Knochen. Der Arzt verbot meine
Rückkehr in die Fabrik, und mein Vater ſagte, ſein Lebtag
ſchicke er kein Kind mehr in ſolch eine Knochenmühle.

Sicher wäre ich nie wieder geſund geworden. wenn
nicht meine Mutter einen Krug voll Waſſer aus dem heiligen
Wallfahrtsort Lourdes hätte ſchicken laſſen, wo die Mutter
Gottes einem Hirtenmädchen erſchienen war und jetzt jahr
aus jahrein zahlreiche Wunder wirkte, die man alle im
Lourdeskalender nachleſen konte. Meine Mutter hatte das
heilige Waſſer für Umſchläge benutzt und hatte es mit Milch
vermiſcht, die mir löffelweiſe eingeflößt wurde. Das hatte
die Mutter heimlich getan, damit der lutheriſche Arzt nichts
davon merken ſollte, der einmal ſpöttiſch gefragt hatte, was
denn die geweihte Lourdesgrotte, deren Abbildung meine
Mutter über mein Bett hing, vorſtellen ſollte. s war
überhaupt ein Wunder, daß ich geſund wurde, wo ſich der
Vater doch geweigert hatte, den lutheriſchen Kaſſenarzt fort-
zuſchicken und den katholiſchen auf eigene Koſten zu nehmen.
Aber ſchließlich mochte das heilige Lourdeswaſſer beim lieben
Herrgott doch den Ausſchlag zu meinen Gunſten gegeben

Vater Hanarem, der immer nachts bei mir wachte, weil
die Mutter ihres wehen Beines wegen es nicht konnte, hatte
ſich eines Abends aufs Bett zu mir geſetzt und mir geſagt,
ich ſei ein armer Junge, aber er werde alles tun, damit
ich wieder geſund und froh würde. Jn einigen Tagen fange
das Schlachten bei den Bauery wieder an, und da dürfe ich
den ganzen Winter wieder mitgehen. Jch ſolle Metzger bei
ihm lernen. könne die Wurſt hacken und hätte dabei Ge-
legenheit, mich den Winter über wieder ordentlich heraus-

zufuttern. JUeber dieſe Ausſicht war ich ganz glücklich, fiel meinem
Vater um den Hals und küßte ihn, was ich, ſeit ich denken
konnte, nie getan hatte. War ich doch mehr in Furcht und
Reſpekt, als in warmer, teilnehmender Liebe aufgezogen
worden. Auch der alte Mann war ganz bewegt, und Tränen
ſtanden ihm in den Augen. Aber er ſchärfte mir doch ein,
ich ſolle nur der Mutter nichts ſagen; die ſei eine verdrehte,
bigotte Betſchweſter, die immer das Gegenteil von dem tue,
was er haben wolle. Da hatte ich meinem Vater noch ein-
mal ſo lieb, weil er ein Menſch war, der ftindlich fühlen
konnte und mir, ſeinem Kinde, das immer im Herzen ein
Gefühl der Leere hatte, Vertrauen und Liebe entgegen-
brachte. Das war die Arznei, die ich brauchte, und die
rößere Wunder wirkte, als das heilige Lourdeswaſſer der
utter und alle ihre Heiligen und Nothelfer zuſammen.

Durch Liſt hatte der Vater ſeinen Willen durchgeſetzt
und mich als Metzgerlehrling herausſtaffiert. Jn meinen
gewichſten Stiefeln, im braunwollenen Metzgerwams und in
der kleinen, weißen Schürze, über der das Metzgergehänge
mit den Meſſingbeſchlägen blitzte, muß ich ſchmuck ausgeſehen
haben, denn die gleichalterigen Mädchen fingen ſchon an,
mir liebevolle Blicke zuzuwerfen. Auch zu tun bekamen wir
reichlich, und ich ſuchte mich nützlich zu machen, wo ich nur
konnte. Die Leute hatten mich überall gern, beſonders die
frommeren Dorfweiber, die das frühere Wunderkind und
den e in mir ehrten. Und ich bekam auch bald
einen geſegneten Appetit, und der Appetit wuchs noch mit

Die beiden Erzählungen entnehmen wir einem kürzlich er-
ſchienenen, trefflich geſchriebenen Büchelchen: „Vom Beter zum
Kämpfer“ unſeres Gen. Oſterroth. das wir unſeren Leſern beſtens
empfehlen können.

Halle, Sonntag, den 27. Juni

dem Eſſen. Es war eine richtige Maſtkur, die ich vier Mo
nate lang durchmachte, und ich ſpürte ordentlich, wie ich
auseinanderginge, in der Länge und in der Breite.

Natürlich ſuchte ich auch die für einen Metzger not
wenige Kühnheit und Kurage an den Tag zu und
vom erſten Tage an beſtand ich darauf, das achtop
in ſeinem Stall zu fangen und gefangen an den Opferaltar
zu führen. Einige Male hatte meine Kühnheit ſchwere
Proben zu beſtehen; da hatten verſchiedentlich verſtändnis
loſe Viecher die üble Angewohnheit, mir beim Betreten des
Stelles durch die Beine zu ſpringen, ſo daß ich mit der Naſe
in die duftende Streu fiel. Manchmal kam es auch vor, da
ich die Schlinge ſtatt dem Schwein mir ſelber oder uns allen
beiden ums Bein legte.

Das größte Schweineabenteuer erlebte ich aber beim
Poſtrat des Dorfes, der immer die größten Exemplare des
appetitlichen Haustierchens züchtete. as Opfertier wog
über drei Zentner und raſte beſeſſen in ſeinem Salon um
her, wenn ich ihm an die Hinterſäulen greifen wollte. Bald
machte es den Weg, den die Kurbel einer Kaffeemühle
nimmt, bald den r Endlich aber trug doch
menſchliche Klugheit den Sieg davon über tieriſche Wild-
heit und Stärke; das Bein war in der Schlinge und der
Strick mir ſelbſt um den linken Arm gewunden. Jn meiner
Siegesfreude ſchrie ich hell und gebietend: „Aufmachen!“
Das Tor öffnete ſich, das Tier aber machte ſchneidig wie
ein preußiſcher Korporal „Kehrt“, Ee mir zwiſchen die
Beine, und war wie der Blitz zum Stall hinaus. Leider
war nun aber der Schweinsrücken höher wie die Spannung
meiner unteren Extremitäten, und ſo ſaß ich denn plötzlich,
ſtolz wie Gott Bachus auf ſeinem Faß im Bremer ats
keller, aber in umgekehrter Poſition auf meinem Opfer-
lamm, das um ſo raſender den Hof und den Miſthaufen um
kreiſte, als ich mit dem Strick an ſeinem linken Hinterbein
und mit der rechten Hand an der geringelten Verlängerung
ſeines breiten Rückens zerrte.

Der grauſame Poſtrat ſtand auf der Treppe und vergoß
Tränen vor Lachen; der weibliche Teil der Opferprieſter
ſchaft retirierte in alle Winkel, und ich und mein Reittier
machten eine fliegende Runde um die andere. Nur mein
Vater hatte ſeine Geiſtesgegenwart bewahrt und ſtellte ſich
mit der mörderiſchen Holzaxt vor den Miſthaufen, um bei
der nächſten Runde mit einem wohlgezielten Schla auf
ſeinen verbohrten Dickſchädel meinen Renner zum Halten
zu bewegen. Als dieſer aber die geſchwungene Mordwaffe
herabblitzen ſah, machte er einen eleganten Seitenſprung
und warf ſeinen Reiter ab, der patſch in einem zier
lichen Boden in der metertiefer Jauchegrube verſchwand.
Doch ſchon im nächſten Augenblick wurde ich von meinem
Renner an dem Strick, der uns beide verband, wieder ans
Trockene gezogen, und ich mußte nun eine fernere Rundeauf dem Buche rutſchend zurücklegen, bis der ſchweinerne

Bucephalus endlich vor dem Mordbeil Vater Hanarems
kapitulierte.

Da ich nun aber doch etwas zu vernehmlich nach prak-
tiſcher Landwirtſchaft roch, ſteckte mich der kgl. bayeriſche
Poſtrat nach einer gründlichen Duſche in eine abgelegte Uni
form, die zu meinem körperlichen Umfang in ebenſo ſchreien
dem Mißverhältnis ſtand, wie der Ritter zu ſeinem Renner.
Uebrigens hatte der gute Mann den empfindlichſten Nach
teil von dem Abenteuer, da er wegen ſeiner, den g2
Tag anhaltenden Lachkrämpfe auf den appetitlichen Teil der
Schweinerei verzichten mußte, während ich an den ſterblichen
Reſten meines Gegners furchtbare Rache nahm.

Bis zum Frühjahr hatte ich mich an 279 ſolcher Hin
richtungen beteiligt und konnte ſchon die harmloſeren Delin
quenten ohne die Hilfe meines Vaters ins beſſere Jenſeits
des Wurſtkeſſels befördern. Neben den Elementarbegriffen



der lächteret eignete ich mir während dieſer Zeit auch
noch die n v Schnurren und Münchhauſiaden an, die
den tlichen Reichtum Vater Hanarems ausmachten, und
die er in unermüdlichem Redefluß täglich aufzutiſchen pflegte.
du Fru jahr wurde geplant, daß ich bis zum Herbſt auf

rube gehen und im nächſten Winter die nahrhafte
Lehrzeit beim Vater wieder fortſetzen ſollte.

Das Bäuerlein und der Meßwein.
Bevor ich aber auf einer Grube ankommen konnte, war
der Vater Gemeindewiegemeiſter geworden. Eine feſte Be
zahlung war mit dem Aemtchen zwar nicht verbunden, daalle in der Gemeinde Angeſeglen land wirtſchaftlichen

rodukte auf der Gemeindewage gewogen und für den
oppelzentner 12 Pfennig gezahlt werden mußte, belief ſichdie Cahresecignahme doch auf ungefähr 400 Mark, ein Be

trag, der im elterlichen Haushalt eine große Rolle ſpielte.
Bis zu meiner Einſtellung auf einer Grube war ich Vize-
wiegemeiſter.

Das erſte große Umwiegen fand auf dem Pfarrhof
ſtatt. Der alte Pfarrer ſtand im Verdacht, Vaterfreuden
erlebt zu haben, und das ganze Dorf war darüber in hellſter

rung. Die Dorfhonoratioren fuhren zum Biſchof, um
ihren Seelenirten zu denunzieren, und die Allerfrömmſten

en eine Art Bilderſtürmerei in Szene, in dem ſie in der
unkelheit an der Kirche und an der Kapelle den Mörtel

von der Wand hackten, die Türen des Pfarrhauſes mit Kot
beſchmierten, die Fenſter einwarfen und den Pfarrer auf der
Straße tätlich bedrohten. Ob der Verdacht begründet war,
wurde nie einwandfrei feſtgeſtellt. Der Pfarrer aber konnte
ſich nicht mehr halten und meldete ſich weg nach einer weit
entfernten kleinen Pfarrei.

Der alte Mann hatte auch gar zu ſehr abgeſtochen gegen
ine alle zwei Jahre wechſelnden Kapläne, die ſich auf
olitik verlegten, gegen die liberalen und „kirchenſeind-

ichen Zeitungen predigten, katholiſche Männer, Jüng-
lings und Jungfrauenvereine gründeten, Verſammlungen
abhielten, während der Pfarrer ſich nur um ſeine Kirche
und ſeinen Pfarrhof kümmerte. Er war auch ſchon ziemlich

tnisſchwach geworden und hielten jeden Sonntag die
lbe Predigt, wobei ihm nachgerade jedes Zeitmaß ab-
nden kam. Zuweilen predigte er über zwei Stunden,

mmer wieder in den unverfälſchten Pfälzer Dialekt ver-
Die gläubige Gemeinde ſah er nie an; das Ziel

iner Augen war das erſte Fenſter auf jeder Seite des
Kirchenſchiffs, und zwiſchen dieſen beiden Blickpunkten drehte
er mit automatiſcher Regelmäßigkeit den Kopf hin und her
Als er in bezug auf die Länge der Predigt wiederholt kräftig
über die Schnur gehauen hatte, mußte ihn der Kirchen-
diener nach Verlauf einer Stunde von der Kanzeltreppe
aus am Chorhemd zupfen. Verdutzt über die Störung ſah
J dann jedesmal um, bis er den Zweck der Uebung be-
i fen hatte und dann regelmäßig ſeine Predigt mitten im

tz mit den Worten abbrach: „Un in Ewigkeit, Ame.“ Es
war daher zu verſtehen, daß die Herde der Gläubigen mit
einem ſo unbrauchbaren Hirten, beſonders wenn man die
Betriebſamkeit der neumodiſchen Zentrumskapläne in Ver-
gleich zog, nicht mehr zufrieden war, und das mag auch deruptgrund der frommen Palaſtrevolution geweſen ſein.

Der Pfarrer verkaufte alſo ſeine Aecker, ſein Vieh und
ne Vorräte, und der neue Wiegemeiſter hatte ſamt ſeinem
hrling eine halbe Woche Arbeit im Pfarrhof. Die Dick-

rüben hätte ein luſtiges Bäuerlein erſtanden, und ich mußte
Ke in großen Körben auf die Wage transportieren helfen,
wo der Pfarrer eifrig die Richtigkeit des Gewichts über
wachte. Unter der hölzernen Kellertreppe lag ein großes

ß, an deſſen feſtverſchloſſenen Hahn das Bäuerlein wieder
olt den Jnhalt feſtzuſtellen verſuchte. Der Hahn konnte

aber nur mit einem beſonderen Schlüſſel geöffnet werden.
Dem Bäuerlein lief das Waſſer im Munde zuſammen, weil
es den Meßwein in dem Faß vermutete. Plötzlich rutſchte
der Neugierige auf der Kellertreppe mit einem Korb von
Dickrüben aus. Die Rüben polterten auf das Faß und gegen
den Hahn, und dieſer flog heraus. Der Wein aber ergoß
ſich in mächtigem Strahl in den Keller.

wollte um Hilfe rufen; das Bäuerlein aber verlor
die Geiſtesgegenwart nicht, ſprang die Treppe herab und

elt die Hand vor das Spundloch. Statt aber den Hahn
das Spundloch zu ſtecken, ſteckte ihn der verflixte Kerl
die Hoſentaſche und zwinkerte mir mit einer richtigen

Eulenſpiegelmiene zu: „Erſt wollen wir uns einmal ſatt
trinken.“ Das war aber in Ermangelung eines Gefäßes
nicht leicht. Das Bäuerlein wollte nun den Mund an die

n halten und das edle Naß ſanft herausfließen
laſſen. Als er aber die Hand ein wenig urckzog, ſchoß ihm
ein ſo kräftiger Strahl a die Augen, die aſe u den

Mund, daß er Bald erſtickt wäre und in ſeinem Schreck das
Spundloch vollſtändig freigab. Nun ſpielte ich den Not
helfer und hielt die Hand auf die neſlpung Das Bäuerlein
aber, nicht faul, n die neuen Stiefel vom Fuß und füllte
ſie bis zum Rand.

Mittlerweile fiel dem Vater Hanarem und dem Pfarrer
auf, daß wir ſo lange ausblieben, und der Pfarrer kam
neugierig die Kellertreppe herunter, gerade als das Bäuer-
lein den Stiefel an den Mund ſetzen wollte. Jch ſaß noch
immer vor dem Spund, hielt die Hand vor das Loch und
konnte mich ob der Schlauheit des Bäuerleins vor Lachen
nicht halten. Da hörte ich über mir der Pfarrer
mit furchtbarer Stimme ſchrie: „Was machſcht denn du da?“
Worauf mein Bäuerlein, von recken rückwärts weichend,
über einen Haufen Dickrüben ſto e und ſich den ganzen
Stiefel voll Wein in das auf der Bruſt nei Hemd goß.
Der alte, maſſive Pfarrer ſtürzte ſich wie ein xEber auf ihn und ſchlug ihm den naſſen Stiefel rechts und
links um die Ohren, bis das Bäuerlein die Treppe hinauf
war. Jch Unglückswurm ſaß aber noch immer als treuer
Hüter des pfarrherrlichen Getränks unter der Kellertreppe
und ſchrie jämmerlich: „Herr Parre, der Hahn! Herr
Parre, der Hahn!“ Der Pfarrer ſtürzte ſich nun auf mich,
fand hier aber die Prügelprozedur offenbar bedenklich, weil
ich die Hände vorm Spund hatte, und fragte nur ganz ver-
dutzt: „Ja, wo es dann der Hahn?“ „Das Zahnkarlche
horren (hat ihn) im Sack!“, antwortete ich, worauf der
Pfarrer mit drei Sätzen wieder im Hofe war und auf das
Bäuerlein losſprang. Das aber meinte, es ſolle noch eine
Lektion Prügel bekommen, und flog, mit nur einem tiefel
bekleidet, wie das böſe Se davon. Hinterdrein ſchoß
der Pfarrer und ließ die Schöße ſeines langen, aufgeknöpften
Rockes wie Windmühlenflügel flattern.Unterdeſſen ſaß ich eben immer vorm Spund und war-

tete ſehnlichſt auf Erlöſung, da meine Kraft nachließ und
mir die Hände einſchliefen. Endlich kam mein Vater, um
zu ſehen, was denn eigentlich los ſei, und löſte mich ab,
während ich einen Pfropfen aus Dickrüben ſchnitzte, um vom
heiligen Meßwein zu retten, was noch zu retten war. Als
der Pfarrer endlich mit dem Hahne kam, wurde der Dick-
rübenpfropfen in das Faß getrieben, und dann ſtellte der
Pfarrer mit mir ein peinliches Verhör an. Jch erzählte

W den Vorgang und kam ungeſchoren davon.
Das Bäuoerlein aber mußte nach dem Urteilsſpruch des
Herrn Pfarrers, um einer Anzeige zu entgehen, für den
Zentner Dickrüben 10 Pfg. mehr zahlen, was es in ſeiner
Gewiſſensangſt auch tat. Um das Geſchäft zu begießen und
meine „Ehrlichkeit“ zu belohnen, gab darauf der Pfarrer
freiwillig einen Lieter Meßwein zum Beſten.

Das Geſchäft gefiel mir, obwohl die Kornſäcke, die ich
auf die e ſchieben ſollte, häufig über mich hinkugelten.
So oft der Nathan, der Getreidehändler, einen Wagen voll
Korn oder Gerſte im Dorf abholte, gab es immer einen
kräftigen Schluck Wein, und dem war ich damals ſo wenig
e wie heute. Leider nahm die Herrlichkeit bald ein

nde, weil nun die Zeit herannahte, wo meine traurige
Laufbahn als Grubenproletarier begann

Ein Brief.
Von Wilhelm Scharrel mann.

Denn jedes Wort unſerer Sprache hat eine
Seele, eine zarte, ſchwingende Seele. Aber nur die wenigſten
wiſſen es, weil ſie kein Ohr dafür haben und die Worte ge-
brauchen wie abgegriffene Münzen, die ihren Glanz und
ihr Gepräge verloren haben. Zuweilen aber hören wireinen Menſchen reden, und wie er ſpricht, beginnen Worte,

die verſtaubt am Wege lagen, aufzuleuchten, als trügen ſie
einen neuen Sinn, und erſtrahlten in einem Glanz und
ſtehen in Farben, als hätten ſie einen königlichen Mantel
um ſich geſchlagenHer Da ſchrieb, war ein junger, blaſſer Student. Es
war tief in der Nacht. Er ſaß an einem nackten Tannen-

holztiſch in einem kalten Zimmer und hatte die Lampe
niedrig geſchraubt, um Oel zu ſparen. Träumeriſch blickte
er in die kleine gelbe Flamme, griff dann wieder zur Feder
und fuhr fort zu ſchreiben:

„Da iſt das Wort Liebe. Es iſt faſt unanſehnlich ge
worden, ſo oft iſt es ger und mißbraucht und in den
Staub getreten worden. Plötzlich aber kommt jemand und
nimmt es aus dem Staub der r auf und geſellt zu
ihm ein paar Worte, die wie dienende Engel ſind und es

lötzlich in einen Glanz hinaufheben, daß es herrlich iſt undſtrahlen wie am erſten Tage



Noch einmak überflog der Student die Sejiten, faltete
oann die Blätter zuſammen, ſteckte ſie in einen Brief-
umſchlag, ſchrieb mit haſtigen Schriftzügen die Adreſſe dar-
auf und nahm ſich vor, den Brief am anderen Tage auf die
Poſt J eben.

orgen aber, der grau und nüchtern aus dunkler
Winternacht in die verregneten ſickerte, zögerte er.
Er mußte an die ſchlanken, weißen Hände denken, die ſeine
Blätter auseinanderfalten, und an die fremden, kühlen
Augen, die darauf ruhen würden und fand den Mut nicht.
Erſt am Abend, als die Dämmerung wieder ihren weichen
Mantel um die Dinge ſchlang, wagte er es und ließ den
m ehen.ie junge Dame, für die er beſtimmt war, ſaß gerade
in ihrem Ankleidezimmer, als ſie den Brief erhielt. Jhre
Zofe ſtand hinter ihr und ſtrählte ihr das Haar.

„Gott, was für ein dicker Brief!“ ſagte ſie, als das
r die Poſt hereintrug. Das n die jungeame neugierig. Sie öffnete darum dieſen Brief zuerſt.
Als ſie eine Weile geleſen hatte, ſagte ſie: „Das hat gewi
niemand anders als der junge Student geſchrieben, dem i
neulich bei Konſuls begegnet bin und der einen ſo unend-
lich komiſchen Eindruck machte. Denken Sie, Franziska, er
hatte Franſen an den Aermeln und machte eine Verbeu-
gung nein, Sie können es ſich nicht denken.“

Sie lachten beide hell auf, die Zofe und das Fräulein.
Das Geſchriebene war ihr gewidmet. Denn bei dem

Klang ihrer Stimme und den Worten, die von ihren Lippen
ekommen ſeien, ſchrieb er, wäre es wie eine Erleuchtung

über ihn gekommen, daß auch das geringſte Wort unſerer
Spraſ eine Seele in ſich trage

„Wie überſpannt“, ſagte die junge Dame. „Und wie
langweilig.“ Sie überflog die erſten Zeilen, und als ſie
nichts anderes darin fand, als das eine Thema, ließ ſie die
Blätter auf den Tiſch fallen, vor dem ſie ſaß, und griff zu
den übrigen Briefen, einer Einladung, einem Briefe ihrer
Freundin aus der Penſion, einem Preisverzeichnis von
neuen Seidenroben.

Viele Jahre ſpäter war aus dem Studenten mit den
ausgefranſten Aermeln ein bekannter Dichter geworden.
Seine Verſe lagen in den Zimmern ſchöner Frauen. Junge
Muſiker erglühten und ſuchten Melodien dazu.

Die Jahre vergingen, und die Zeit war wie ein Strom,
der jeden Tag neue Schiffe in ihre Häfen trägt, und man
vergaß den Dichter und ſeine Verſe. Zu ſeinem ſechzigſten
Geburtstage aber erinnerte man ſich ſeiner wieder und in

einſamen Zimmer drängten ſich plötzlich die Be-
ucher.

Als er am Abend mit einigen ſeiner Vertrauten allein
geblieben war und einer ihn bat, von ſeiner Jugend zu er-
zählen, ſagte er: „Es iſt mir nicht leid um das, was ich in
jungen Tagen geſchrieben und wieder vernichtet habe. Es
verliert niemand etwas damit. Aber ich habe als blut-
jun er Student einmal eine Art Hymnus auf unſere Sprache

eſchrieben, einen Hymnus, der zugleich eine Huldigung warfür die, die ich liebte, und ſtark, wie man in
jungen Jahren liebt. Jch glaube, ich habe nie wieder etwasgihrieben, das ſo jung und zart und ſelig in ſich ſelber war.

s waren Gedanken, die man vielleicht nur in der Jugend
at, wenn Licht und Farben und Klang und Ton dieſer
elt noch wie junger Wein in unſere Sinne eingehen. Jch

würde etwas darum geben, wenn ich die Zeilen, die ich da-
mals ſchrieb, heute noch einmal leſen könnte Mir iſt,
als müßte die Qual und Luſt jener Tage wieder in mir
lebendig werden dadurch. Zuweilen ſteigt eine Erinnerung
an das Geſchriebene, auf das ich niemals eine Antwort be-
kommen habe, wieder in mir auf. Aber die Worte
nicht wieder. Es mag eine verſtiegene Behauptung ſein,aber mir will in der Tat zuweilen ſheinen, als ſtünden wir
in der Jugend dem Geheimnis mancher Dinge näher als in
der kühlen Klarheit des Alters, wo wir mitunter vor ver-
ſchloſſenen Pforten ſtehen, die in den Tagen unſerer Jugend
nur darauf warteten, daß wir ſie berührten

Was heißt Jungſein!
Jungſein heißt eine Sehnſucht in ſich tragen nachUnerkanntem und Unerkennbarem.
Jungſein heißt ſuchen nach Zielen, den Himmel ſtürmen

wollen mit neuen Jdeen und Plänen.
Jungſein heißt nichts wiſſen wollen von altersmatter

Müdigkeit und Zermürbung ſeeliſcher und geiſtiger Art, von
allem, was niederdrückt, nimmer zagen und nimmer ver
zagen.

Jungſein yerßt vorwärts ſchauen, nicht rückwärts,
dem Augenblicke hingegeben ſein, alles aus ſich w
wollen, um die Zukunft zu erobern, nicht bloß für das
ſüchtige Jch, ſondern für Volk und Vaterland.

Jungſein heißt überall Roſen ſehen und die 7
nicht fürchten, von Schwierigkeiten und Hemmun e
fahren und Niederlagen ſich nicht unterkriegen m

Jungſein heißt Kraft, Mut, Glauben nicht bloß fühlen
in heißer Bruſt, ſondern umſetzen in Tat.

Jungſein heißt ſiegen!

Hört, hört!
Von Gottfried Keller. (1819--1890).

Glaube nicht immer ſprechen zu müſſen; laß manche Gelegen-
beit vorbeigehen, und ſprich nie um deinetwillen, ſon
dern immer einer erbeblichen Sache wegenlStudiere die Menſchen nicht um ſie zu überliſten und auszu
beuten, ſondern um das Gute in ihnen aufzuwecken und in Be
wesung zu ſetzen, und glaube mir: viele, die dir zuhören, werden
t beſſer und klüger ſein als du, der da ſpricht. Wirke nie mit

ruaſchlüſſen und kleinlichen Spitzfindigkeiten, mit denen man nur
die Spreuer bewegt: den Kern des Volkes rührſt du nur mit der
vollen Wucht der Wahrheit um. Darum buhle nicht um den
Beifall der Lärmenden und Unrmhigen, ſondern ſieh auf die Ge
laſſenen und Feſten unentwegt!

Gleichmäßig bilde deine Kenntniſſe aus, und bereichere deine
Grundlagen, daß du nicht in leere rte verfalleſft! Wenn du
einen glücklichen Gedanken haſt, ſo ſprich nicht, nur um dieſen an
zubringen, ſondern lege ihn zurück die Gelegenheit kommt immer
wieder, wo du ihn reifer und beſſer verwenden kannſt. Nimmt
dir aber ein anderer dieſen Gedanken vorweg, ſo freue dich
darüber, ſtatt dich zu ärgern; denn es iſt ein Beweis, daß du das
Allgemeine gefühlt und gedacht haſt. Bilde deinen Geiſt und
überwache deine Gemütsart, und an anderen Rednern
den Unterſchied zwiſchen einem bloßen Maulhelden und zwiſchen
einem wahrhaftigen und gemütreichen Manne! Reiſe nicht im
Land herum, und laufe nicht auf alle Gaſſen, ſondern gewöhne
dich, von der Veſte deines Hauſes aus und inmitten bewährter
Freunde den Weltlauf zu verſtehen; dann wirſt du mit mehr
Weisheit zur Zeit der Handelns auftreten als die Jagdhunde
und Landläufer. Wenn du ſprichſt, ſo ſprich weder wie ein witziger
Hausknecht noch wie ein tragiſcher Schauſpieler, ſondern halte
dein gutes natürliches Weſen ein, und dann ſprich immer aus
dieſem heraus. igere dich nicht; wirf dich nicht in Poſitur; blick,
bevor du beginnſt nicht herum wie ein Feldmarſchall, oder gar
die Verſammlung belauernd! Sag nicht, du ſeieſt nicht vorbe-
reitet, wenn du es biſt; denn man wird deine Weiſe kennen und
es ſogleich merken! Und wenn du geſprochen haſt, ſo geh nicht
herum, Beifall einzuſammeln; ſtrahle nicht von Selbſtzufrieden
heit ſondern ſetze dich ſtill an deinen Platz, und horche aufmerk-
ſam dem folgenden Redner. Die Grobheit ſpare wie Gold, damit,
wenn du ſie in gerechter Entrüſtung einmal hervorkehrſt, es ein
Ereignis ſei und den Gegner wie ein unvorhergeſehener Blitz-
ſtrahl treffel! Wenn du aber denkſt, je wieder mit einem Gegner
zuſammen zu gehen und gemeinſam mit ihm zu wirken, ſo hüte
dchi davor, ihm im Zorne das Aeußerſte zu ſagen, damit das Volk
nicht rufe: „Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich!“

Die Uraufführung.
Der ehemalige Direktor des Wiener Burgtheaters, Hofrat

Max v. Millenkovich, hielt jüngſt einen Vortrag über den Werde-
gang einer Uraufführung, dem wir nachſtehende Einzelheiten ent
nehmen:

Wenn ein Direktor die Stücke, die ihm zukommen, ſelber leſen
müßte, könnte er ſein Amt als Bühnenleiter überhaupt nicht aus-
üben. Er bedarf daher eines Lektors, der den ganzen Ein-
lauf an Theaterſtücken durchſieht, das gänzlich Unbrauchbare, das
in der Regel ſehr leicht zu erkennen iſt und den größten Teil der
eingereichten Werke ausmacht, raſch abtut, das Uebrige aufmerk
ſam prüft, und dasjenige, was ihm aufführungsmöglich und auf
führungswürdig erſcheint, mit einem ausführlichen Gutachten dem
Direktor voclegt, der dann die engere Wahl zu treffen hat.

Es gibt aber auch viele Stücke, die zwar aufführungswürdig,
aber nicht aufführungsmöglich ſind, wenn ſie nicht vorher einer
Bearbeitung unterzogen werden. Dazu gehören vor allem viele
klaſſiſche Stücke wegen ihrer zu großen Länge. Die Bearbeitung
eines Stückes iſt eine künſtleriſche Arbeit und erfordert Ruhe und
Sammlung, wozu der Direktor ſchwer B findet. Dieſe Tätig-
keit überläßt er dem Dramaturgen. ieſer muß ſich, um die
Dauer des Stückes genau zu berechnen und die ſzeniſchen Mög-
lichkeiten ermeſſen zu können, mit den Fachleuten auf dieſem Ge-
biete des Theaters in Verbindung ſetzen: mit dem Inſpektor und
dem Ausſtattungschef. Der Ausſtattungschef hat die äußere Er
ſcheinung des Werkes ins Auge zu faſſen und darauf zu achten,
daß die Koſtüme Szenenbilder dem Charakter der eit ent
ſprechen, in der das Stück ſpielt. Der Jnſpektor überwacht die
techniſchen Einrichtungen und muß mit den Dekorationen, ihrem
Gewicht uſw., den Verſenkungen und anderen Bühnenmitteln Be
ſcheid wiſſen.
Dramaturgen iſt der Regiſſeur.

Die dritte Hauptperſon neben dem Lektor und demAitr Wenn an dem Wortlaut



des Stückes keine Aenderung mehr erwünſcht iſt und auch die tech
niſche Einrichtung feſtſteht, müſſen die Rollen verteilt und die
Proben in Gang gebracht werden. Das alles leitet der Regiſſeur,

dem ſich der Ausſtattungschef und der techniſche Inſpektor untér-
ordnen müſſen

Der Kampf um die Rollen bereitet dem Direktor oft
roße Schwierigkeiten. Es wird ſich ſelten für eine Rolle ein vonLe aus geeigneter Darſteller finden. Während nun mancher
chauſpieler ſehr beleidigt iſt, wenn man ihm die Rolle, auf die

er nach ſeinem Fach ein Anrecht zu haben glaubt, vorenthält, gibt
es andere, die wieder alles ſpielen wollen und gekränkt ſind, wenn
man ſie immer nur in der einen Art von Rollen beſchäftigt. Die
Rollenbeſetzung iſt faſt jedesmal mit irgendeinem „Krach“ ver-
bunden. Gleichzeitig mit der Rollenbeſetzung wird der Zeitpunkt
der erſten Probe bekanntgegeben. Es iſt eine Leſeprobe.
Sie findet unter dem Vorſitz des Regiſſeurs ſtatt. Das ganze
Stück wird beſprochen, damit die Schauſpieler in den Geiſt des
Stückes eingehen, gleich den richtigen Ton gewinnen und ihn zur
Grundlage des ſpäteren genaueren Studiums nehmen.

wanz verſchtedenartig ijt das erhalten des Virettors ober
Regiſſeurs bei den Proben. Laube hat wenig dreingeſprochen,
mancher Direktor greift von allem Anfang ein. Einem Darſtellerder durch ein ſolches Vorgehen verwirrt wird, darf man natürlich
nicht dreinreden, höchſtens unter vier Augen. Eine Unterbrechung
vor den andern Spielern würde ſeine Eitelkeit verletzen, was
dem Spiele hinderlich iſt, oder würde ihn aus dem Spiele heraus-
reißen. Manche Schauſpieler, beſonders weibliche, wünſchen ſogar,
daß ſie unterbrochen und auf einen Fehler aufmerkſam gemacht
werden, weil ſie Angſt haben, ihre Sache ſonſt nicht zu treffen.

Außer den Schauſpielerproben müſſen aber auch noch Be
leuchtungsproben und Dekorationsproben ver-
anſtaltet werden. Erſt wenn alle dieſe Proben vorüber ſind, was
bei manchem Stück oft mehrere Wochen in Anſpruch nimmt, kommt
es zur ſogenannten Hauptprobe oder Generalprobe,
wo ſich alles ſo verhalten muß wie bei der Aufführung ſelbſt.
Der Aufführung ſelbſt ſehen alle Beteiligten mit Bangen ent-
gegen, denn ſie entſcheidet in wer gen Stunden über das Schickſal
einer oft monatelangen Arbeit.

Unter den Zwergen von Neu-Euinega,
Das nordöſtliche Neu-Guineg, die Gegend zwiſ

und dem Serikfluß, iſt beſonders gekennzeichnet durch den Zwerg-
wuchs ihrer BVewohner. Dieſer auffallenden Erſcheinung hat
Richard Thurnwald auf verſchiedenen Reiſen an den Flüſſen des
Gebietes, dem Nord-, Sand-, Gelb- und Grün-Fluß, dem Töpfer-
und dem Bergfluß beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet und die
Ergebniſſe ſeiner Forſchung in einer Abhandlung der Zeitſchrift
für Ethnologie niedergelgt, über die H. Fehlinger in der Natur-
wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift berichtet. Der Zwergwuchs tritt
beſonders deutlich im Steppengebiet und im Bereich des Quell-
beckens des Sepitfluſſes hervor, v iſt die Bevölkerung nicht
durchweg zwerghaft. Neben vielen ſehr kleinen Leuten von unter
140 Zentimeter kommen in jedem Dorf auch mittelgroße Perſonen
vor. Aus dieſem Zuſammenvorkommen der Phygmäen mit Groß-
wüchſigen geht die planmäßige Begründung dieſer Erſcheinung
hervor. An eine Degeneration durch Unterernährung iſt nicht zu
denken, denn die Bevölkerung befindet ſich durch ihre reichlich und
ſorgfältig angelegten Pflanzungen in einem recht guten Ernäh-
rungszuſtand. Die Zwerge machen einen durchaus intelligenten
Eindruck, obwohl ſie zunächſt ſehr ſcheu ſind; ſie tragen das Haar
mit Harz zu zwei langen Zöpfen ausgezogen und haben völlig
normale Körperverhältniſſe. Es handelt ſich alſo bei ihnen um
echten Zwergwuchs. Wir haben es hier mit richtigen Phygmäen-
ſtämmen zu tun, die als Vertreter einer alten phygmäenhaften
Raſſe anzuſehen ſind, in die ſpäter andere Elemente in mehr oder
weniger großer Zahl eindrangen. Wahrſcheinlich haben dieſe
Zwergſtämme urſprünglich die Sprache geredet, die wir heute als
„papuaniſch“ bezeichnen, während die eingewanderten Elemente
das „Melaneſiſche“ mitbrachten. Eine andere ethnologiſch wichtige
Erſcheinung iſt der Albinismus, der ſich an den Ufern des Sepik
ſtromes ſowie an den Nebenflüſſen des Oktober-, Grün, Nord-
und Sand-Fluſſes findet. An den Einſchlag einer helleren malai-
iſchen Raſſe oder die Nachwirkung der Ringwurmkrankheit, in der
t die Menſchen häuten, kann nicht gedacht werden. Es handelt

n der Küſte

ch um Fälle mit erblicher Reigung zu Albinismus, die wohl eine
folge ſtarker Jnzucht iſt. Durch die Heiratsordnungen iſt näm

lich das Jneinanderheiraten einer verhältnismäßig engbegrenzten
Zahl von Menſchen hervorgerufen worden, und dadurch haben ſich
auch intereſſante Lokaltypen ausgebildet. Die Menſchen des
Tövferfluſſes ſind z. B. von denen des Dörferfluſſes genau zu
r ſogar die Bewohner des Unterlaufes und des
Oberlaufes eines und desſelben Fluſſes haben charakteriſtiſche
Merkmale, durch die man ſie bei einiger Erfahrung auf den erſten
Blick auseinanderhalten kann. Es handelt ſich dabei weniger um
Raſſentypen, als um ſog. „nationale“ Tywen, Merkmale, die durch
traditionelle Gebräuche, wie z, B. durch die Jünglingsweihen, durch
Muskelübungen mit beſtimmten Waffen oder mit gewiſſen Ge
räten oder durch andere Fertigkeiten, individuell in einem be-
timmten Bezirk erworben werden. r wichtig iſt,ß man im Sepikſtromgebiet nach den materiellen Kulturgütern
zwei große Zonen unterſcheiden kann, eine weſtliche arme und eine
öſtliche reiche. Jm Oſten wo ein hochentwickelter Haus und Kanu

au, eine formenreiche Töpferei, Schnitzerei und Malerei ſowie
andere Fertigkeiten ausgebildet ſind, wohnt ein weitaus kräf-
tigerer Menſchenſchlag als in dem armen Weſten, in dem all
r fehlt. Auch ſprachlich ſind die beiden Zonen voneinander ge-

ennt.

Der letzte Pariſer Freiheitsbaum. Jn der ſtillen Rue Coet-
logon im Lurembourgviertel zu Paris ſteht der letzte Pariſer
Freiheitsbaum. Die Sitte, Bäume zu Ehren der Freiheit zu
pflanzen, kam in der franzöſiſchen Revolution auf, iſt aber auch
bei anderen Revolntionen, beſonders 1848, wieder aufgenommen
worden. Unter den zahlreichen Bäumen, die in der Freiheitsbe-
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geiſterung der Revolution in Paris gepflanzt worden, hat nur
einer den Sturm der Zeiten überdauert, eben der in der Rue
Coetlogon, der aus dem Jahre 1792 ſtammt. Wenn auch ein
Sturm ſeine Zweige fortgeriſſen hat, ſo ſteht er doch noch kräftig
mit neuen Schößlingen. Vor einiger Zeit ſollte er gefällt wer-
den, aber der Landſchafter Harrignies, der in der Straße wohnte
und den Vaum oft gemalt hat, rettete ihm das Leben, und nun
wird für ſeine Erhaltung durch die Vehörden geſorgt werden.

Eine grauſige Rechnung aus der guten alten Zeit. Eine
intereſſante S S aus dem Jahre 1712, die ineiner holländiſchen kulturgeſchichtlichen Arbeit mitgeteilt wird,
beleuchtet mit einem grellen Schlaglicht die Zuſtände in jenen
Tagen, die man die gute alte Zeit zu nennen oflegt. Die Stadt
Amſterdam beſaß damals keinen eigenen Henker, ſondern ließ
den Nachrichter aus dem drei Stunden entfernten Haarlem kom-
men. Dabei wurden möglichſt viele Exekutionen auf einen Tag
gelegt, um die Poſten einer mehrmaligen Hin- und Herreiſe zu
ſparen. Ueber die Arbeiten, die der Scharfrichter an einem Tage,
dem 17. Dezember 1712, auf der Schaubühne vor dem Amſter
damer Stadthauſe ausführte, ſtellte er die folgende Rechnung auf:
Einen geköpft, macht 6 Florin, für das Richtſchwert 3 Florin, für
das Tuch 3 Florin, für den Sarg 3 Florin; einen erdroſſelt ſechs
Florin, abgenommen und in den Sarg gelegt 3 Florin; einen
gerädert mit neun Schlägen, zu drei Gulden den Schlag, 27 Florin,
für das Erdroſſeln 6 Florin, abgenommen und aus der Stadt ge
bracht 9 Florin; zwei gehängt mit dem Schwerte über dem Kopfe
18 Florin; einen abgenommen und hinausgebracht 9 Florin; einen
abgenommen 3 Florin; vier an den Galgen gehängt, zu ſechs
Gulden das Stück, 24 Florin; einen mit dem Schwert über dem
Hauyte 3 Florin; zwei mit Briefen vor der Bruſt 12 Florin;
24 gegeißelt, zu drei Gulden das Stück, 72 Florin; drei mit dem
Schwerte über dem Haupte 9 Florin; einen mit Fußfeſſeln an
den Pranger geſtellt 6 Florin: einen auf dem Rücken gebrand-
markt 6 Florin; Tagegelder 12- Florin, Meilengelder 12 Florin,
für die gebrauchten Stricke 12 Florin, für die Handlanger 12 Flo
rin; zuſammen 276 Florin.

Humor und Satire.
Eine vernichtende Kritik. Jn einer engliſchen Provinzſtadt

veranſtaltete eine Liebhabergeſellſchaft eine Aufführung des „Ham-
let“. Tags darauf brachte das dortige Lokalblatt folgenden Be
richt: „Am geſtrigen Abend war die Elite unſerer Stadt im
Saale des Schützenhauſes verſammelt, um einer Vorſtellung des
Hamlet“ beizuwohnen. Es iſt ſo viel darüber geredet und ge

ſtritten worden, ob Shakeſpeare oder Bacon der Verfaſſer dieſes
Schauſpiels geweſen ſei. Dieſe große Frage kann nunmehr de
finitiv entſchieden werden. Man laſſe beider Gräber öffnen, und
wer ſich am geſtrigen Abend umgedreht hat, iſt der Autor.

Beſtrafte Neugier. Ein berühmter Arzt hatte eine reiche alte
Dame zur Patientin, die ſich einbildete, ſie leide bald an der
einen, bald an der anderen Krankheit. Der Arzt war ſchließlich
ihrer und ihrer eingebildeten Krankheiten müde, und um ſie für
eine Weile los zu werden, u er ihr vor, in einen Badeort zu
reiſen. „Dieber Doktor, wollen Sie mir da nicht einen r
rungsbrief an den geſchickteſten Arzt mitgeben, den es dort gi t 2
fragte ſie. „Und beſchreiben Sie ihm genau meinen Fall!“ bat
ſie eindringlich. Der Doktor verſprach, ihren Wunſch zu erfüllen,
ſchrieb den Brief verſiegelte ihn und gab ihn ihr. Die alte
Dame wurde von Neugierde gepackt, zu erfahren, was ihr eigent
lich fehle, und als ſie heimkam, öffnete ſie den Brief. Da las
ſie: „Lieber Kollege! Ich ſchicke Jhnen hier eine alte fette Gans.
373 Se ſie ordentlich gerupft haben, können Sie ſie mir wieder
ſchicken.“

e

Halle a. d. S.zke,
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